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  Rod McBan, der reichste aller Bewohner des Planeten Norstrilia, kauft die Erde und steigt wie ein Gott zu den Menschen und Tiermenschen der Erde hinab – und doch ist auch er nur eine Schachfigur in den Händen einer allmächtigen Instrumentalität. 
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  Thema und Prolog


  Handlung, Ort und Zeit - sie sind das Wesentliche.
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  Die Handlung ist einfach. Da war ein Junge, der kaufte den Planeten Erde. Zu unserem Schaden, wie wir wissen. Es geschah einfach eines Tages, und wir haben dafür gesorgt, dass es sich niemals wiederholen wird. Er kam zur Erde, nahm sich, was er wollte, und verschwand unversehrt nach einer Reihe denkwürdiger Abenteuer. Das ist die Handlung.
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  Der Ort? Das ist Altnordaustralien. Welcher andere Ort könnte es auch sonst sein? Wo sonst zahlen die Farmer zehn Millionen für ein Taschentuch, fünf für eine Flasche Bier? Wo sonst führen die Menschen ein friedliches Leben, unberührt von Militarismus, in einer Welt, die vermint ist mit Tod und Dingen, die schlimmer sind als der Tod? Altnordaustralien besitzt Stroon, die Santaclara-Droge - und mehr als tausend andere Planeten gieren danach. Doch Stroon kann man nur von Norstrilia - wie man Altnordaustralien kurz bezeichnet - beziehen, denn Stroon ist ein Virus, das auf riesigen, Missgestalteten Schafen gedeiht. Die Schafe wurden der Erde genommen und gezüchtet; aus ihnen entstand die größte aller denkbaren Kostbarkeiten. Die einfachen Bauern wurden einfache Milliardäre, aber sie behielten ihren unverdorbenen Charakter. Sie begannen hart und wurden noch härter. Sie konnten ziemlich niederträchtig werden, wenn jemand sie beraubte und ihnen für dreitausend Jahre Schmerzen zufügte. Sie sind halsstarrig. Sie meiden die Fremde, senden nur Spione hinaus und öffnen nur dann und wann für einen Reisenden die Tür. Sie wollen nichts mit anderen Leuten zu schaffen haben; und sie sind tot, tot innen und tot außen und doppelt tot, wenn man in ihre Nähe kommt.


  Dann erschien eines ihrer Kinder auf der Erde und kaufte sie. Die ganze Welt, Herrscher, Bürger und Untermenschen.


  Das war reichlich verwirrend für die Erde.


  Und natürlich auch für Norstrilia.


  Wenn die beiden Regierungen im Spiel gewesen wären, hätte Norstrilia alle Sparstrümpfe der Erde eingesammelt und sie ihren Eigentümern zu einem angemessenen Preis zurückgegeben. Das ist die Art der Norstrilier, Geschäfte zu machen. Oder man hätte erklärt: »Vergiss es, Sonny. Du kannst diesen nassen alten Ball behalten. Wir haben eine schöne trockene Welt für uns allein.« Das ist ihre Art. Unkalkulierbar. Aber ein Junge hatte die Erde gekauft, und nun gehörte sie ihm.


  Wenn er wollte, hatte er das Recht, den Westlichen Ozean leerzupumpen und ihn in das All zu schießen und das Wasser in der ganzen bewohnten Galaxis zu verkaufen.


  Er tat es nicht. Er wollte etwas anderes.


  Die Mächtigen der Erde dachten, ihm ginge es um Frauen, und sie begannen, ihm Frauen aller Formen, Größen, Gerüche und Altersstufen zur Verfügung zu stellen – von jungen Ladys aus guter Familie bis hin zu Untermenschenmädchen, die von Hunden abstammten und allzeit nach Romantik dufteten, allzeit, mit Ausnahme der ersten fünf Minuten nach einer heißen antiseptischen Dusche. Aber er wollte keine Frauen. Er wollte Briefmarken.


  Das stürzte Erde und Norstrilia in Verwirrung. Die Norstrilier sind harte Menschen eines rauen Planeten und haben eine hohe Meinung vom Eigentum. (Warum sollten sie auch nicht? Sie haben am meisten davon.) Eine Geschichte wie diese konnte nur in Norstrilia beginnen.
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  Wie Norstrilia aussieht?


  Jemand besang es einmal so: »Grau liegt das Land. Graues Gras von hier nach dort. Keine Grenzen nirgendwo. Kein Berg, nicht flach, nicht hoch – nur Hügel, Grau in Grau. Und die Funkelsprenkel glitzern wie Grübchen im Sternengesicht.«


  Das ist Norstrilia.


  Aller Schmutz ist fort – alle Armut, Ausweglosigkeit und aller Schmerz. Die Menschen kämpften sich fort, fort von ihren vergangenen Schreckensgestalten. Die Menschen kämpften für Hände und Nasen, Augen und Füße, Männer und Frauen. Und erhielten alles zurück, ließen hinter sich den alltäglichen Alptraum, die Zeitalter, in denen Missgestaltete Kreaturen aus Tümpeln schlürften und davon träumten, wieder Menschen zu sein. Und sie erreichten es, wieder Menschen zu sein – nicht nur im Traum, nicht nur zum Schein.


  Es lag nicht an den Schafen, den armen Viechern. Aus ihrer Krankheit filterte man die Unsterblichkeit des Menschen. Wer meint, Forschung allein hätte es auch geschafft? Scheiß auf die Wissenschaft! Es war ein reiner Unfall. Bau einen Unfall, Mann, und du hast es vollbracht.


  Beigebraune Schafe liegen im blaugrauen Gras, während die Wolken geschwind vorbeieilen, ganz dicht, als würden eiserne Röhren die Welt begrenzen.


  Pflück dein Stück vom kranken Schaf, Mann, und dein Biss wird belohnt. Schnäuz dir eine Welt, Freund, oder huste einen Tupfer Ewigkeit. Wenn es dort zu verdreht ist, wo Traumtänzer und Trolle wie du existieren... hier ist's zu vernünftig.


  So sieht die Sache aus, Freund.


  Wenn du es nicht gesehen hast, dann hast du nicht Norstrilia gesehen. Wenn du es nicht siehst, dann glaubst du es nicht. Wenn du es einfängst, wirst du es im Leben nicht mehr los.


  Mutter Hudsons klaine Katsen warten dort unten auf dich. Kleine Lieblinge sind sie, kleine, kleine, kleine Lieblinge. Reizende kleine Dinger. Du kannst es glauben. Niemals erblickte sie ein Mensch, der lebend entkam. Dir wird es nicht anders ergehen. Und bist du frech – Pech. Und bist du dort – Mord.


  »Manche nennen diesen Ort Altnordaustralien.«


  Wir können uns darauf verlassen, dass er das ist, was er ist.
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  Zeit: Erstes Zeitalter der Wiederentdeckung des Menschen. Als K'mell lebte.


  In den Tagen, als man Shayol benutzte, etwa so, wie man einen Apfel am Ärmel abwischt.


  Weit hinein in unsere Zeit. Fünfzehntausend Jahre nachdem die Bomben aufstiegen und Donner sich über die alte Alte Erde legte.


  Neulich, weißt du?
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  Was in dieser Erzählung geschieht?


  Lies sie!


  Wen man dort trifft?


  Sie beginnt mit Rod McBan, dessen voller Name Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan lautet. Aber man kann keine Geschichte erzählen, deren Hauptperson einen derart langen Namen besitzt wie Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan. Man muss es wie seine Nachbarn halten und ihn Rod McBan nennen. Die alten Ladys sagten immer: »Rod McBan der Hundertfünfzehnte ...« und seufzten dann, Schlagt ein Ei darüber, Freunde. Wir benötigen keine Nummern. Wir wissen, dass seine Familie berühmt war. Wir wissen, dass der arme Kerl auf die Welt kam, um Schwierigkeiten zu machen. Warum sollte er keine Schwierigkeiten bekommen?


  Er wurde geboren, um die Station des Schicksals zu bewohnen. Er versagte beinahe im Todesgarten.


  Der Referent war hinter ihm her.


  Sein Vater starb draußen im schmutzigen Teil des Weltraums, dort, wo Menschen niemals einen feinen, sauberen Tod finden.


  Wenn er in Schwierigkeiten geriet, vertraute er auf seinen Computer. Der Computer spielte und gewann die Erde.


  Das war historisch – das und K'mell neben ihm.


  Endlich, ganz zum Schluss, bekam er sein Recht und kehrte heim. Das ist die Handlung. Abgesehen von den Einzelheiten.


  Die folgen.


  1. Kapitel: Am Tor zum Garten des Todes


  Rod McBan sah dem Tag der Tage ins Gesicht. Er wusste, was er für ihn bedeutete, vermochte es aber nicht deutlich genug zu fühlen. Er fragte sich, ob man ihn mit halbveredeltem Stroon benommen gemacht hatte, einer Substanz, so selten und so kostbar, dass sie niemals, niemals frei erhältlich sein würde.


  Er wusste, bei Anbruch der Nacht würde er in einem der Sterbezimmer, in denen die Untauglichen ausgeschieden wurden, um die Zahl der Menschen in Grenzen zu halten, kichern und lachen und plappern, oder aber er würde daraus hervorgehen als der Urahn aller Grundbesitzer des Planeten, Haupterbe der Schicksalsstation. Die Farm war von seinem Ur32-Großvater angelegt worden, der einen Eisasteroiden gekauft hatte und ihn auf die Farm stürzen ließ, ungeachtet der wütenden Proteste seiner Nachbarn, die im Gegensatz zu ihm nichts von artesischen Brunnen verstanden. So kam es, dass seine Pflanzen wuchsen, während die Felder seiner Nachbarn verdorrten und ihre graugrüne Farbe verloren. Die McBans hatten für ihre Farm den sarkastischen alten Namen übernommen: Schicksalsstation.


  Rod wusste, dass ihm in der Nacht die Station gehören würde.


  Oder er würde sterben, kichernd dem Tod entgegensehen, dort, wo die Menschen lachten und grinsten und voll Übermut waren, wenn sie starben.


  Er bemerkte, dass er einen Vers vor sich hinsummte, der schon immer ein Teil des Selbstverständnisses von Altnordaustralien gewesen war:


  Wir töten, um zu leben, und wir sterben, um zu werden –

  Das ist der vorbestimmte Weg auf Erden!


  Er hatte gelernt, in Fleisch und Blut war es ihm übergegangen, dass seine eigene Welt eine ganz besondere Welt war – beneidet, geliebt, gehasst und gefürchtet in der gesamten Galaxis. Er war sich bewusst, dass er einem besonderen Menschenschlag angehörte. Andere Völker und Geschlechter bauten Getreide an oder züchteten Vieh, konstruierten Maschinen oder produzierten Waffen. Die Norstrilier taten nichts dergleichen. Aus ihren kahlen Feldern, ihren trockenen Brunnen, ihren ungeheuerlichen kranken Schafen filterten sie die Unsterblichkeit selbst.


  Und verkauften sie für einen hohen, hohen Preis.


  Rod McBan schlenderte durch den Garten und ließ das Haus hinter sich. Es war ein Blockhaus aus Daimoni-Balken – nicht zu ritzen, unverwüstlich, so fest, dass es allerhöchste Ansprüche an Festigkeit übertraf. Dreißig Planetensprünge entfernt waren sie erworben und mit Photonenseglern zur Erde befördert worden. Das Haus war eine Festung, die allen schweren Waffen widerstehen konnte, aber es war dennoch ein Haus, innen schlicht und außen ein Vorgarten aus flüsterndem Staub.


  Der letzte rote Streifen Morgendämmerung ging über in den Tag. Rod wusste, dass er nicht weit fortgehen konnte.


  Er hörte hinter dem Haus die Frau, die gekommen war, um ihn vorzubereiten, ihn zu präparieren für seinen Triumph – oder für das andere. Niemals würde man erfahren, wieviel er wusste. Wegen seiner Behinderung hatte man ihn jahrelang nicht für voll genommen und auf seine telepathische Taubheit vertraut. Ärgerlich war nur die Tatsache, dass dies nicht zutraf; zeitweise hörte er Dinge, von denen niemand erwartete, dass er sie vernahm. Er erinnerte sich an das traurige kleine Gedicht über die jungen Leute, die aus dem einen oder anderen Grund die Prüfung nicht bestanden hatten und in das Sterbehaus verbannt wurden, anstatt als norstrilische Bürger und anerkannte Untertanen Ihrer Majestät der Königin daraus hervorzugehen. (Die Norstrilier besaßen seit rund fünfzehntausend Jahren keine Königin mehr, aber sie gaben viel auf Tradition und ließen sich durch bloße Tatsachen nicht beirren.) Wie lautete noch einmal das kleine Gedicht? »Dies ist das Haus des Vergangenen ...« In seiner eigenen schwermütigen Art war es heiter.


  Er verwischte seine Fußspuren im Staub, und plötzlich erinnerte er sich an die gesamte Strophe. Leise sang er sie vor sich hin.


  Dies ist das Haus des Vergangenen,

  Wo die Alten murmeln von endlosem Leid,

  Wo der Schmerz der Zeit ist gegenwärtige Pein,

  Und Dinge zurückkehren, die einst gewusst.

  Draußen im Garten des Todes kosten unsere Jungen

  Den tapferen Geschmack der Furcht,

  Mit muskulösen Armen und sorglosen Zungen,

  Sie haben gewonnen und verloren und sind von hier entkommen. Dies ist das Haus des Vergangenen,

  Jene, die jung sterben, treten niemals hier ein,

  Jene, die weiterleben, wissen, die Hölle ist dein,

  Die Alten, die litten, hatten es so beschlossen.

  Draußen, im Garten des Todes, blicken die Alten

  Voll Ehrfurcht auf die Jungen und Kühnen.


  Es war schon richtig, dass sie voll Ehrfurcht auf die Jungen und Kühnen blickten, aber er hatte bis heute noch niemals jemanden getroffen, der nicht das Leben dem Tode vorzog. Er hatte zwar von Leuten gehört, die den Tod wählten – tatsächlich, das hatte er gehört, wer hatte das nicht? Aber nur aus dritter, vierter oder fünfter Hand.


  Er wusste, dass über ihn einige Leute gesagt hatten, es wäre für ihn besser, tot zu sein, da er nie gelernt hatte, sich auf telepathischem Wege zu verständigen, und er sich immer gesprochener Worte bedienen musste wie Außenweltler oder Barbaren.


  Rod selbst dachte selbstverständlich nie, dass es besser für ihn wäre, tot zu sein.


  Manchmal allerdings beobachtete er die normalen Menschen und fragte sich, wie es ihnen gelang zu leben und das fortwährende dumme Gedankengeschnatter anderer Leute in ihren Köpfen zu ertragen. In jenen Augenblicken, in denen sich sein Bewusstsein öffnete, so dass er eine Weile hörren konnte, plapperten in ihm mit unbändiger Klarheit Hunderte oder Tausende fremder Gedanken. Er vermochte selbst jene Bewusstseinsimpulse zu hörren, deren Erzeuger meinten, undurchdringliche telepathische Mauern um sich aufgebaut zu haben. Nach einer Weile senkte sich dann wieder gnädige Taubheit über seinen Geist und schenkte ihm tiefe, einzigartige Abgeschiedenheit, um die ihn jeder in Altnordaustralien beneidet hätte.


  Einmal hatte sein Computer ihm erklärt: »Die Wörter hörren und sprekken sind Verballhornungen der Begriffe ›hören‹ und ›sprechen‹. Sie werden stets auf der Endsilbe betont, als würde man eine Frage stellen und beim Sprechen von Heiterkeit erfüllt oder von Gefahr bedroht sein. Sie finden nur Verwendung bei der telepathischen Verständigung zwischen Personen oder zwischen Personen und Untermenschen.«


  »Was sind Untermenschen?« hatte er gefragt.


  »Tiere, die so verändert wurden, dass sie wie Menschen reden und verstehen können und normalerweise auch so aussehen wie sie. Sie unterscheiden sich von kybernetischen Robotern dadurch, dass den Robotern zwar die Bewusstseinsmatrix eines normalen tierischen Gehirns aufgeprägt wird, sie aber dennoch mechanische und elektronische Einheiten sind, während sich Untermenschen völlig aus organischen irdischen Stoffen zusammensetzen.«


  »Warum habe ich noch niemals welche gesehen?«


  »In Norstrilia sind sie nicht zugelassen – außer im Dienst der Verteidigungseinrichtungen des Commonwealth.«


  »Warum«, hatte sich Rod erkundigt, »bezeichnet man uns als Commonwealth, wenn man alle anderen Orte Welten oder Planeten nennt?«


  »Weil ihr Menschen Untertanen der Königin von England seid.


  Wer ist die Königin von England?«


  »Sie war eine Erdenherrscherin in den Uralten Zeiten, vor mehr als fünfzehntausend Jahren.«


  »Wo ist sie jetzt?«


  »Ich sagte«, erwiderte der Computer, »vor mehr als fünfzehntausend Jahren.


  »Ich habe es gehört«, beharrte Rod, »aber wenn es seit fünfzehntausend Jahren keine Königin von England mehr gegeben hat – wie können wir dann ihre Untertanen sein?«


  »Ich kenne die Erklärung in menschlichen Begriffen«, hatte die freundliche rote Maschine geantwortet, »aber weil sie für mich keinen Sinn ergibt, werde ich es dir so sagen, wie man es mir sagte. ›Grausam gut mag sie an einem dieser Tage auftauchen. Dies hier draußen ist Altnordaustralien unter den Sternen, und wir können verdammt gut auf unsere Königin warten.‹ Sie wird wohl auf Reisen gewesen sein, als die Alte Erde säuerte.« Der Computer hatte einige Zeit mit seiner seltsam alten Stimme gegluckert und dann hoffnungsvoll, mit blasser Modulation gefragt: »Könntest du das so neu formulieren, dass ich es in meinen Datenspeicher einprogrammieren kann?«


  »Das sagt mir nicht sehr viel. Bald, wenn ich wieder andere denkende Wesen hörren kann, werde ich versuchen, es aus den Köpfen der Leute herauszusuchen.«


  Dies hatte sich vor über einem Jahr ereignet, und Rod war niemals der Antwort begegnet.


  Letzte Nacht hatte er dem Computer eine weitere dringende Frage gestellt: »Werde ich morgen sterben?«


  »Frage irregulär. Keine Antwort möglich.«


  »Computer!« hatte er laut gebrüllt. »Du weißt, dass ich dich liebe!«


  »Du sagst es.«


  »Ich habe nach der Reparatur deinen Erinnerungsspeicher hinzugeschaltet, der für Hunderte von Jahren ohne Gedanken gewesen war.«


  »Korrekt.«


  »Ich kroch in diese Höhle hinein und entdeckte die Persönlichkeitsschaltungen, die Ur14-Großvater nicht mehr benutzt hatte, als sie altmodisch wurden. «


  »Korrekt.«


  »Ich werde morgen sterben, und du machst dir nicht einmal Sorgen.«


  »Dies trifft nicht zu«, verteidigte sich der Computer.


  »Macht es dir etwas aus?«


  »Für Gefühle bin ich nicht eingerichtet. Da du mich selbst programmiert hast, Rod, müsstest du wissen, dass ich der einzige funktionierende vollmechanische Computer in diesem Teil der Galaxis bin. Ich bin sicher, ich würde mir große Sorgen machen, wenn ich Gefühle besäße. Da du mein einziger Partner bist, ist diese Wahrscheinlichkeit extrem hoch. Aber ich besitze keine Gefühle. Ich kenne nur Nummern, Tatsachen, Sprachen und Erinnerungen – das ist alles.«


  »Welche Wahrscheinlichkeit ist hoch – die, dass ich morgen im Kirchenraum sterben werde?«


  »Dies ist nicht die richtige Bezeichnung. Es heißt Sterbehaus.«


  »Meinetwegen auch Sterbehaus.«


  »Das Urteil über dich wird ein auf Gefühlen basierendes, zeitgenössisches, menschliches Urteil sein. Da ich nicht weiß, inwieweit dies die einzelnen betrifft, kann ich über irgendwelche Inhalte keine Prognose abgeben.«


  »Was, glaubst du, wird mit mir geschehen, Computer?«


  »Ich glaube nicht, ich speichere. Ich besitze keine Daten über dieses Thema.«


  »Weißt du wirklich nichts über mein morgiges Leben, meinen morgigen Tod? Ich weiß, ich kann nicht mit meinen Gedanken sprekken, aber dafür rede ich mit meinem Mund. Warum sollte man mich deshalb töten?«


  »Ich weiß nicht, inwieweit dies die Leute interessiert, und deshalb kenne ich auch nicht die Gründe«, hatte der Computer erwidert, »aber ich kenne die Geschichte Altnordaustraliens bis zur Zeit deines Ur14-Großvaters.«


  »Dann erzähle«, hatte Rod verlangt. Er hatte sich in der von ihm entdeckten Höhle zusammengekauert, lauschte dem vergessenen Block der Computererinnerungen, die von ihm repariert worden waren, und vernahm erneut die Geschichte Altnordaustraliens, wie sie sich seinem Ur14-GroßVater dargestellt hatte. Aller Namen und Daten entblößt, war es eine einfache Geschichte.


  An diesem Morgen hing sein Leben von ihr ab.


  Norstrilia hatte seine Bevölkerung verringert, als es sich entschloss, den Charakter der Alten Erde beizubehalten und ein anderes Australien zu werden, flach unter den Sternen. Andernorts wuchsen die Felder, verwandelten sich Wüsten in Wohnsiedlungen, starben Schafe in den Kellern unter den endlosen Gettos des wimmelnden und nutzlosen Menschen. Kein Altnordaustralier war an diesen Dingen interessiert, wenn er gleichzeitig seine Eigentümlichkeit, seine Unsterblichkeit und seine Reichtümer verlieren würde – wobei die Reihenfolge der Wichtigkeit dieser Dinge entsprach. Dies wäre mit dem Charakter Norstrilias völlig unvereinbar.


  Der einfache Charakter Norstrilias war unveränderlich – so unveränderlich wie alles unter den Sternen. Das antike Commonwealth war die einzige menschliche Institution, die älter war als die Instrumentalität.


  Die Geschichte war einfach, das rational durchpulste Gehirn des Computers hatte sie ausgeschieden.


  Nimm eine Bauernkultur von der Guten Alten Erde – der Menschenheimat selbst.


  Versetze sie auf einen fernen Planeten.


  Liebkose sie mit Wohlstand und vernichte sie mit Dürre.


  Lehre sie Krankheit, Missgestalt, Kühnheit. Lass sie die Armut auf so entsetzliche Weise kennenlernen, dass die Menschen das eine Kind verkaufen, um dafür dem anderen jenen Schluck Wasser geben zu können, der das Leben um einen Tag verlängert, während sich die Saat auf der Suche nach Feuchtigkeit tief in die Dürreberge wühlt.


  Lehre sie Sparsamkeit, Heilkunst, Wissenschaft, Schmerz, Verwüstung. Gib derartigen Menschen die Lektion der Armut, gib ihnen abwechselnd Krieg, Kummer, Gier, Großmut, Frömmigkeit, Hoffnung und Verzweiflung.


  Lass die Kultur überleben.


  Überleben trotz Krankheit, Missgestalt, Verzweiflung, Öde, Preisgabe. Dann schenke ihnen den glücklichsten Unfall in der Geschichte der Ewigkeit.


  Aus der Schafskrankheit kam unermesslicher Reichtum, jene Santaclara-Droge oder auch »Stroon«, ein Mittel, das menschliches Leben unbeschränkt verlängerte.


  Verlängerte – aber mit so merkwürdigen Nebeneffekten, dass die meisten Norstrilier es vorzogen, nach etwa tausend Jahren zu sterben. Norstrilia wurde von dieser Entdeckung erschüttert.


  Ebenso jede andere bewohnte Welt.


  Aber die Droge konnte nicht synthetisiert, parallelisiert, dupliziert werden. Sie war etwas, das nur von den kranken Schafen auf Altnordaustraliens Weiden gewonnen werden konnte.


  Diebe und Regierungen versuchten, die Droge zu stehlen. Dann und wann hatten sie Erfolg gehabt, aber das lag lange zurück, und seit der Zeit von Rods Ur19-Großvater war es ihnen nicht mehr gelungen. Man hatte versucht, die kranken Schafe zu stehlen.


  Eine gewisse Anzahl wurde dem Planeten geraubt. (Die Vierte Schlacht um Neu-Alice, bei der die Hälfte aller männlichen Norstrilier im Kampf gegen das Leuchtende Reich starben, galt dem Diebstahl von zwei kranken Schafen – einem männlichen und einem weiblichen. Das Leuchtende Reich glaubte, den Sieg davongetragen zu haben. Aber es irrte sich. Die Schafe gediehen gut, zeugten gesunde Lämmer, sonderten kein Stroon mehr ab und starben. Das Leuchtende Reich hatte vier Schlachtflotten für eine Tiefkühltruhe voll Hammelfleisch bezahlt.) Das Monopol verblieb in Norstrilia.


  Die Norstrilier exportierten die Santaclara-Droge und stellten die Ausfuhr auf eine systematische Basis.


  Sie gelangten zu unvorstellbarem Reichtum.


  Der ärmste Mann Norstrilias war noch immer reicher als die reichsten Männer aller anderen Planeten - Imperatoren und Eroberer eingeschlossen. Jeder Farmgehilfe verdiente einhundert irdische Megakredits am Tag - ausbezahlt in richtigem Geld der Alten Erde, nicht in Banknoten, die den Schwankungen der Wechselkurse unterworfen waren.


  Aber die Norstrilier trafen ihre Wahl – die Wahl ... ...um zu sich selbst zurückzufinden.


  Sie besteuerten sich selbst in die Bescheidenheit zurück.


  Luxusgüter waren einer Steuer von zwanzig Millionen Prozent unterworfen. Für den Preis von fünf Palästen auf dem Planeten Olymp konnte man ein Taschentuch nach Norstrilia einführen. Ein Paar Schuhe, die in Norstrilia eintrafen, kosteten so viel wie hundert von jenen Raumjachten, die Norstrilia umkreisten. Alle Maschinen wurden verboten - abgesehen von solchen, die der Verteidigung dienten oder zur Drogengewinnung benutzt wurden. Untermenschen stellte man auf Norstrilia selbst nicht mehr her, und nur die Verteidigungsbehörde führte sie für streng geheime Zwecke ein. Altnordaustralien wurde bescheiden, ursprünglich, wild, offen.


  Viele Familien emigrierten, um ihren Wohlstand zu behalten; sie durften niemals zurückkehren.


  Aber das Bevölkerungsproblem blieb trotz Besteuerung und Bescheidenheit und harter Arbeit bestehen.


  Blendet zurück – und blendet Menschen aus, wenn es sein muss.


  Aber wie, wen, wo? Geburtenkontrolle – scheußlich. Sterilisation - unmenschlich, unmännlich, unbritisch. (Der letzte Begriff war ein altmodisches Wort und bedeutete »ungeheuer schlecht«.)


  Also durch die Familien. Lasst die Familien Kinder haben. Lasst das Commonwealth nie im Alter von sechzehn Jahren prüfen. Wenn sie die Normen nicht erfüllen, schickt sie in einen fröhlichen, fröhlichen Tod.


  Aber wie soll das gegen den Willen der Familien erreicht werden? Man kann in einer konservativen Farmergesellschaft keine Familie austilgen, wenn ihre Nachbarn ihre Freunde sind, mit ihnen gemeinsam seit hundert Generationen gekämpft haben und mit ihnen gestorben sind. Das Ausnahmegesetz wurde erlassen. Jede Familie, die das Ende ihres Geschlechtes erreichte, konnte den letzten überlebenden Erben mehrmals prüfen lassen- insgesamt viermal. Wenn er versagte, wartete auf ihn das Sterbehaus, und ein ausgewählter adoptierter Erbe einer anderen Familie übernahm seinen Namen und Besitz.


  Wäre dies anders, würde sich bald die Zahl der Überlebenden erhöhen -in diesem Jahrhundert ein Dutzend, in dem anderen zwanzig. Bald würde sich Norstrilias Gesellschaft in zwei Klassen spalten, in eine telepathisch begabte und in eine privilegierte Klasse von erblichen Freaks. Das durfte nicht geschehen, nicht, solange der Weltraum um sie herum vor Gefahr stank, nicht, wenn hundert Sterne weiter Menschen träumten und starben, während sie überlegten, wie man das Stroon stehlen konnte. Sie mussten Kämpfer sein, aber keine Soldaten oder Eroberer. Deshalb mussten sie vorbereitet sein, wachsam, gesund, schlau, bescheiden und moralisch. Es galt, jedem möglichen Gegner oder jeder möglichen Kombination von Gegnern überlegen zu sein.


  Sie waren es.


  Altnordaustralien wurde die brutalste, heiterste, bescheidenste Welt der Galaxis. Ohne Waffengewalt konnten die Norstrilier einer nach dem anderen die fremden Welten bereisen und fast alles töten, was sie angriff. Regierungen hatten Angst vor ihnen. Von gewöhnlichen Menschen wurden sie gehasst oder verehrt. Die Männer der Außenwelten beäugten erstaunt ihre Frauen. Die Instrumentalität ließ die Norstrilier gewähren oder beschützte sie, ohne sie wissen zu lassen, dass sie beschützt wurden. (Wie im Falle jenes Raumsogs, der seine ganze Welt in einen Tod aus Krebs und Vulkanen führte, weil das Goldene Schiff eines Tages strandete.)


  Norstrilias Mütter lernten, mit trockenen Augen zuzusehen, wenn ihre Kinder plötzlich betäubt wurden, weil sie den Test nicht bestanden hatten, und vergnügt sabbernd und kichernd in den Tod gingen.


  Das Weltall und der Subraum um Norstrilia stank und glitzerte unter der Vielzahl der Verteidigungsanlagen. Große Außenweltmänner kreuzten mit winzigen Kampfschiffen vor den Zuwegen nach Altnordaustralien. Wenn Menschen in den Außenhäfen auf Norstrilier trafen, meinten sie fast immer, dass diese einfältig wirkten; aber der Eindruck war eine Falle und eine Täuschung. Die Norstrilier hatten in den Jahrtausenden der grundlosen Angriffe diese Art der Tarnung angenommen. Sie wirkten einfältig wie Schafe, aber ihre Gedanken besaßen die lauernde Wachsamkeit von Schlangen.


  Und nun – Rod McBan.


  Der letzte Erbe, der allerletzte Erbe ihrer stolzen alten Familie war ein Halbfreak. Nach irdischen Maßstäben war er normal, aber norstrilischen Ansprüchen genügte er nicht. Er war ein sehr schlechter Telepath. Man konnte nicht damit rechnen, dass er jemals hörren würde. Die meiste Zeit war es anderen Menschen nicht möglich, sich in sein Bewusstsein einzuschalten; ihnen gelang es nicht einmal, seine Gedanken zu lesen. Alles, was sie wahrnahmen, war glühender Schwindel und eine dumpfe Ansammlung sinnloser Gedankenfetzen; Gedankenfetzen, die weniger als nichts bedeuteten. Und wenn er sprakk, war er noch ärger dran. Er konnte sich nicht mit seinen Gedanken verständigen. Nur dann und wann sendete er, und wenn er es tat, brachten sich seine Mitmenschen in Sicherheit. War er zornig, dann wurden ihre Gedanken von einem blutigen, kreischenden Schrei ausgelöscht, dessen Wildheit so derb und rot war wie Fleisch, das im Schlachthaus hängt. War er glücklich, schien es noch schlimmer zu sein. Die Fröhlichkeit, die er, ohne es zu bemerken, ausstrahlte, besaß die Lieblichkeit einer Kreissäge, die diamantendurchsetztes Felsgestein zerschneidet. Seine Fröhlichkeit bohrte in den Leuten herum. Zu Beginn war dies amüsant, doch rasch folgten scharfes Unbehagen und der plötzliche Wunsch, alle Zähne zu verlieren; die Zähne hatten sich in rotierende, wunde Wirbel verwandelt, eine ausgesprochen unangenehme Empfindung.


  Niemand kannte sein größtes persönliches Geheimnis. Man vermutete zwar, dass er dann und wann hörren konnte, ohne die Kontrolle darüber zu besitzen, aber man wusste nicht, dass er in bestimmten Momenten mit mikroskopischer Schärfe und teleskopischer Reichweite selbst Meilen entfernt wirklich alles hörrte. Wenn sein telepathisches Aufnahmevermögen arbeitete, überwand es die Gedankenschirme anderer Menschen mühelos, als wären sie nicht vorhanden. (Wenn einige der in der Nähe der Schicksalsstation lebenden Frauen wüssten, was er zufällig aus ihren Gedanken alles erfahren hatte, würde ihnen für den Rest ihres Lebens die Schamröte ins Gesicht steigen.) Als Ergebnis verfügte Rod McBan über eine schreckliche Menge wahlloser Erkenntnisse, die nicht so recht zusammenpassten.


  Frühere Kommissionen hatten ihm weder die Schicksalsstation zuerkannt noch ihn in den kichernden Tod geschickt. Man hatte seine Intelligenz gewürdigt, seine rasche Auffassungsgabe, seine großen physikalischen Kenntnisse. Aber die Sorge um sein telepathisches Gebrechen siegte. Dreimal, bevor man über ihn urteilen konnte. Dreimal.


  Und dreimal hatte man das Urteil aufgeschoben.


  Man hatte den weniger grausamen Weg gewählt und ihn nicht in den Tod, sondern zurück in eine neue Kindheit geschickt, ihm eine neue Erziehung angedeihen lassen, in der Hoffnung, dass die telepathische Leistungsfähigkeit seines Bewusstseins den norstrilischen Standard erreichen würde.


  Man hatte ihn unterschätzt.


  Er wusste es.


  Dank der Lauscherei, die er nicht beherrschen konnte, verstand er sogar die Nichtigkeiten der Ereignisse, obwohl ihm niemand die Gründe dieses Prozesses erklärt hatte.


  Es war ein schwermütiger, aber gelassener großer Junge, der dem Staub seines eigenen Vorgartens einen letzten unnützen Tritt versetzte, in das Blockhaus zurückkehrte und höflich seine Verwandten grüßte, die ihre schmerzenden Herzen vor ihm verbargen und sich vorbereiteten, ihn für die Prüfung herauszuputzen. Sie wollten nicht, dass sich das Kind Sorgen machte, auch wenn dieses Kind groß wie ein Mann war und mehr Gelassenheit zeigte als die meisten ausgewachsenen Männer. Sie wollten die furchtbare Wahrheit von ihm fernhalten. Wie konnten sie ihm nur helfen?


  Er wusste es bereits.


  Aber er tat so, als wüsste er von nichts.


  Herzlich und ein wenig verstört, aber nicht zu sehr, sagte er: »Hallo, Tantchen! Hallo, Kusine! Morgen, Maribel. Hier ist euer Schaf. Schniegelt und striegelt es für den Vieh-Wettbewerb. Soll ich einen Ring durch meine Nase ziehen oder mir ein Schleifenband um den Hals wickeln?« Die beiden jungen Dinger lachten, aber seine älteste »Tante« – in Wirklichkeit war sie eine Kusine vierten Grades, die in eine andere Familie eingeheiratet hatte – richtete sich ernst und ruhig in ihrem Stuhl auf und befahl: »Setz dich, Roderick. Dies ist eine ernste Angelegenheit, und man redet gewöhnlich nicht, während die Vorbereitungen im Gange sind.« Sie biß auf ihre Unterlippe und fügte dann hinzu, nicht um ihn in Angst zu versetzen, sondern um ihn zu beeindrucken: »Der Vizepräsident wird heute hier eintreffen.«


  Der Vizepräsident war Chef der Regierung; zwar hatte es seit Jahrtausenden in der Befristeten Commonwealth-Regierung keinen Präsidenten mehr gegeben, aber die Norstrilier waren keine Snobs und meinten, der Rang eines Vizepräsidenten sei hoch genug für jeden Mann, der so hoch kommen wollte. Außerdem beeindruckte es die Außenweltler.


  (Rod war nicht beeindruckt. Er hatte den Mann kennengelernt. Es war in einem jener Momente des klaren Hörrens geschehen, und er hatte entdeckt, dass das Bewusstsein des Vizepräsidenten mit Zahlen und Pferden, mit den Ergebnissen eines jeden Pferderennens der vergangenen dreihundertzwanzig Jahre und den wahrscheinlichen Ergebnissen der nächsten sechs Pferderennen in den kommenden beiden Jahren angefüllt war.) »Ja, Tantchen«, sagte er.


  »Schreie heute nicht den ganzen Tag herum. Du brauchst nicht deine Stimme zu benutzen, um kurze Sachen wie ja zu sagen. Nicke mit dem Kopf. Es wird einen besseren Eindruck machen.«


  Er wollte antworten, schluckte aber und nickte stattdessen. Sie begann sein dichtes blondes Haar zu kämmen.


  Eine andere Frau, fast noch ein Mädchen, trug einen kleinen Tisch und eine Schüssel herein. Er nahm an ihrer Ausstrahlung wahr, dass sie zu ihm sprakk, aber dies war einer der Augenblicke, in denen er nicht alles hörren konnte.


  Als die Tante seinem Haarschopf eine besonders wilde Note verlieh, nahm das Mädchen seine Hand. Er wusste nicht, was sie beabsichtigte, und zog seine Hand fort.


  Die Schüssel fiel von dem kleinen Tisch. Erst jetzt begriff er, dass sich lediglich Seifenwasser für eine Maniküre darin befunden hatte. »Es tut mir leid«, sagte er; selbst in seinen Ohren klang seine Stimme wie ein Reibeisen. Für einen Moment spürte er einen wilden Drang nach Demütigung und Selbstzerfleischung.


  Sie sollten mich töten, dachte er. Wenn die Sonne sinkt, werde ich dann im Kicherraum sein und lachen und lachen, bevor mein Gehirn von dem Medikament fortgekocht wird.


  Er machte sich Selbstvorwürfe.


  Die beiden Frauen hatten nichts gesagt. Die Tante war fortgegangen, um Shampoo zu holen, und das Mädchen kehrte mit einem Krug zurück, um die Schüssel aufzufüllen.


  Er blickte direkt in ihre Augen und sie in seine.


  »Ich will dich«, sagte sie, sehr klar, sehr ruhig und mit einem Lächeln, das ihm unerklärlich schien.


  »Wofür?« fragte er, genauso ruhig.


  »Einfach dich«, antwortete sie. »Ich will dich für mich. Du wirst leben.«


  »Du bist Lavinia, meine Kusine«, murmelte er, als bemerkte er dies zum ersten Mal.


  »Pst«, zischte das Mädchen. »Sie kommt zurück.«


  Als sie sich gesetzt hatte, um seine Fingernägel zu säubern, und die Tante etwas Ähnliches wie ein Schafsdesinfizierungsshampoo in seine Haare einmassierte, begann sich Rod wohl zu fühlen. Seine Stimmung löste sich aus der Gleichgültigkeit, die er sich selbst vorheuchelte und wurde zu einer tatsächlichen Gleichgültigkeit seinem Schicksal gegenüber; einer willigen Hinnahme des grauen Himmels über und der träge dahinrollenden Erde unter ihm. Dennoch spürte er so etwas wie Furcht – eine kleine, winzige Furcht, so klein, dass es schien, als wäre sie die Furcht eines Hamsters in einem Miniaturkäfig.


  Furcht durchlief die Innenseite seiner Gedanken. Es war nicht die Furcht vor dem Sterben; irgendwie akzeptierte er plötzlich sein Schicksal und erinnerte sich, wie viele andere Menschen das gleiche Spiel mit dem Feuer gespielt hatten. Diese kleine Furcht war etwas anderes, es war die Angst, sich nicht angemessen zu benehmen, wenn man ihm sagte, dass er sterben würde.


  Doch dann, dachte er, brauche ich mir keine Sorgen mehr zu machen. Negativ ist kein Wort, sondern eine Spritze, so dass die ersten schlechten Neuigkeiten, die das Opfer erfährt, aus seinem eigenen aufgeregten, fröhlichen Gelächter bestehen.


  Während ihm diese sonderbaren Gedanken durch den Kopf gingen, konnte er plötzlich hörren.


  Er konnte zwar nicht den Garten des Todes sehen, aber er blickte in Gedanken, die darauf gerichtet waren; es war ein ungeheures Fahrzeug hinter den nahen Bergzügen, wo man sich Old Billy, einen Tausendachthundert-Tonnen-Widder hielt. Er verstand das Geschnatter der Stimmen in der kleinen, achtzehn Kilometer entfernten Stadt. Und er blickte direkt in Lavinias Bewusstsein.


  Er sah sein Bild. Aber was für ein Bild! So erwachsen, so stattlich, so prächtig wirkend. Er hatte sich angewöhnt, keine Bewegung zu machen, wenn er hörren konnte, damit andere Menschen nicht bemerkten, dass seine seltene telepathische Gabe zurückgekehrt war.


  »Wir werden diesen hübschen Jungen heute Nacht in seinem Sarg liegen sehen«, bemerkte das Tantchen lautlos zu Lavinia.


  »Nein, das werden wir nicht«, widersprach Lavinia heftig.


  Rod saß regungslos auf seinem Stuhl. Die beiden Frauen fuhren mit ernsten und stillen Gesichtern fort, die Situation telepathisch zu besprekken.


  »Woher willst du das wissen – du bist nicht besonders alt«, sagte das Tantchen.


  »Ihm gehört die älteste Farm von ganz Altnordaustralien. Er trägt einen der ältesten Namen. Er ist« – und selbst während des Sprekkens wurden ihre Gedanken wie von einem Stottern durcheinandergewirbelt – »er ist ein sehr schöner Junge, und er ist auf dem besten Wege, ein wundervoller Mann zu werden.«


  »Merk dir, was ich sage«, verlangte das Tantchen. »Ich sage dir, dass wir ihn heute Nacht in seinem Sarg sehen werden und dass er sich um Mitternacht auf seinem Sargritt zum Langen Weg Hinaus befindet.«


  Lavinia sprang auf. Beinahe wäre die Wasserschüssel ein zweites Mal umgestürzt. Sie strengte Kehle und Mund an, um laut zu sprechen, aber sie krächzte nur: »Tut mir leid, Rod. Tut mir leid.«


  Rod McBan schenkte ihr mit vorsichtiger Miene ein freundliches, dummes, kleines Nicken, ganz so, als wüsste er nicht, was sich zwischen ihnen abgespielt hatte.


  Sie drehte sich um und lief davon, schrie Tantchen telepathisch grelle Gedanken zu. »Such dir einen anderen, der seine Hände hält. Du bist herzlos und hoffnungslos. Such dir einen anderen für die Leichenwäsche. Aber nicht mich. Nicht mich.«


  »Was hat sie denn?« erkundigte sich Rod bei dem Tantchen, als sei er völlig ahnungslos.


  »Sie ist eben schwierig, das ist alles. Eben schwierig. Die Nerven, glaube ich«, antwortete sie mit ihrer krächzenden Stimme. Sie konnte nicht sehr gut reden, da ihre Familie und all ihre Freunde voll Anmut und Diskretion sprakken und hörrten. »Wir haben mit einigen anderen über das gesprokken, was dir morgen bevorsteht.«


  »Wo finde ich einen Priester, Tantchen?« fragte Rod.


  »Einen was?«


  »Einen Priester, wie ihn das alte Gedicht beschreibt, wie in den rauen, stürmischen Zeiten, bevor wir diesen Planeten entdeckten und sich unsere Schafe auf ihm niederließen. Jeder kennt es:


  Hier ist der Ort, der den Priester verrückt machte,

  Für den meine Mutter entflammte.

  Ich kann dir nicht unser Haus zeigen,

  Denn wir verloren es dort, wo sich der Berg umdrehte.


  Es geht noch weiter, doch dies ist alles, an das ich mich erinnere. Ist ein Priester nicht ein Spezialist für Sterbeangelegenheiten? Gibt es hier nicht irgendwo einen?«


  Er beobachtete ihre Gedanken, als sie ihn belog. Nachdem er gesprochen hatte, erhielt er ein völlig klares Bild von einem ihrer etwas entfernteren Nachbarn, einem Manne namens Tolliver, der ein sehr sanftes Wesen besaß; aber ihre Antwort betraf keineswegs diesen Tolliver. »Also, dieses Lied betrifft nicht Norstrilia, sondern Paradies VII, einen Planeten, den wir verlassen haben. Ich wusste nicht, dass du es kennst.«


  In ihren Gedanken las er: »Dieser Junge weiß zu viel.«


  »Danke, Tantchen«, sagte er bescheiden.


  »Komm her zum Ausspülen«, forderte sie ihn auf. »Wir verbrauchen heute für dich schrecklich viel kostbares Wasser.«


  Er folgte ihr und wurde immer fröhlicher, als er in ihren Gedanken las, dass Lavinia zwar die richtigen Gefühle empfand, aber die falschen Schlüsse zog. Er wird heute Nacht sterben.


  Das war zu viel.


  Rod zögerte einen Moment, mäßigte das Durcheinander seiner aufgeregten Gedanken und stieß dann einen ungeheuren telepathischen Freudenschrei aus, der ausreichte, sie alle zu quälen. Es geschah. Alle wurden still. Dann starrten sie ihn an.


  Laut sagte das Tantchen zu ihm: »Was war das?«


  »Was?« fragte er unschuldig.


  »Der Laut, den du gesprokken hast. Er war ohne Sinn.«


  »Eine Art Niesen, glaube ich. Ich wusste gar nicht, dass er von mir kam.« Tief in seinem Innern lachte er in sich hinein. Er war vielleicht auf dem Weg in den Kichergarten, aber er würde nicht Trübsal blasen, wenn es geschah.


  Es war nur eine verdammt dumme Art zu sterben, dachte er.


  Und dann entstand in ihm ein sonderbarer, verrückter, herrlicher Gedanke: Vielleicht gelingt es ihnen nicht, mich zu töten. Vielleicht besitze ich Macht. Macht aus mir selbst heraus. Nun, wir werden es früh genug herausfinden.


  2. Kapitel: Die Prüfung


  Rod ging über das staubige Gelände, stieg die drei Stufen der Klapptreppe hinauf, die an der Seite des Anhängerwagens heruntergelassen worden war, klopfte an, wie man es ihm befohlen hatte, spürte auf seinem Gesicht einen grünen Lichtblitz, öffnete die Tür und trat ein.


  Es war ein Garten.


  Die feuchte, süße, duftgeschwängerte Luft wirkte wie eine Droge. Es gab hellgrüne Pflanzen im Überfluss. Das Licht war klar, aber nicht blendend; die Decke erzeugte den Eindruck eines durchdringend blauen, blauen Himmels. Er blickte sich um. Dies war ein Abbild der Guten Alten Erde. Die Gewächse auf den grünen Anlagen mussten Rosen sein; er erinnerte sich an Bilder, die ihm sein Computer gezeigt hatte. Allerdings hatten die Bilder nicht verraten, dass sie so herrlich dufteten, wie sie aussahen. Er wunderte sich, dass sie unaufhörlich diesen Duft absonderten, und dann fiel ihm ein, dass sich in nasser Luft Gerüche länger hielten als in trockener. Fast schüchtern sah er schließlich zu den drei Richtern auf.


  Mit ehrlichem Erschrecken stellte er fest, dass einer von ihnen nicht einmal ein Norstrilier, sondern der hiesige Beauftragte der Instrumentalität war. Der Lord Redlady – ein dünner Mann mit einem scharfen, forschenden Gesicht. Die beiden anderen waren Old Taggart und John Beasley. Er kannte sie, wenn auch nicht besonders gut.


  »Willkommen«, begrüßte ihn der Lord Redlady in dem sonderbaren Singsang eines Mannes von der Menschenheimat.


  »Danke«, sagte Rod.


  »Du bist Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan der Einhunderteinundfünfzigste?« fragte Taggart, obwohl er genau wusste, dass Rod diese Person war.


  Bei allen guten Geistern! dachte Rod. Ich beginne zu hörren, und das an diesem Ort!


  »Ja«, bestätigte der Lord Redlady.


  Stille trat ein.


  Die beiden anderen Richter sahen den Mann von der Menschenheimat an; der Fremde betrachtete Rod; Rod starrte zurück, und dann nistete sich Übelkeit in seiner Magengegend ein.


  Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er jemanden getroffen, der seine seltsame geistige Taubheit durchdringen konnte.


  Schließlich dachte er: »Ich verstehe.«


  Der Lord Redlady sah ihn scharf und ungeduldig an, als erwartete er eine Antwort auf das kleine Wort »ja«.


  Rod hatte bereits geantwortet – telepathisch.


  Endlich durchbrach Old Taggart die Stille: »Warum antwortest du nicht? Ich habe dich nach deinem Namen gefragt.«


  Der Lord Redlady hob seine Hand und machte eine beruhigende Bewegung; es war keine Geste, die Rod kannte, aber er verstand sie sofort. »Du liest meine Gedanken«, sagte der Lord telepathisch zu Rod. »Ja, in der Tat«, erwiderte Rod mit seinen Gedanken.


  Der Lord Redlady legte eine Hand an seine Stirn. »Du tust mir weh. Sagtest du etwas?«


  Laut erklärte Rod: »Ich sagte, dass ich Ihre Gedanken lese.«


  Der Lord Redlady wandte sich den beiden anderen Männern zu und sprakk zu ihnen: »Kann einer von Ihnen hörren, dass er sprikkt?«


  »Nein.«


  »Nein.«


  Antwort der beiden kam telepathisch. »Nur Geräusche, laute Geräusche.«


  »Er ist wie ich ein Breitbandsender. Und ich bin deswegen in Ungnade gefallen. Sie wissen, dass ich der einzige Lord der Instrumentalität bin, der vom Rang eines Lords in den eines Beauftragten degradiert wurde ...«


  »Ja«, erwiderten sie mit ihren Gedanken.


  »Sie wissen, dass man mich nicht vom Schreien heilen konnte und vorschlug, dass ich sterben sollte?«


  »Ja«, antworteten sie.


  »Nun, was wollen Sie dann mit ihm machen? Versuchen Sie nicht, ihn zum Narren zu halten. Er weiß seit langem alles über diesen Ort.« Der Lord Redlady warf Rod einen raschen, verständnisvollen Blick zu und schenkte ihm ein kleines, trügerisches, anteilnehmendes Lächeln. »Wollen Sie ihn töten? Ihn ins Exil schicken? Ihn in Ruhe lassen?«


  Die Gedanken der beiden anderen Männer überschlugen sich. Rod erkannte, dass sie über die Vorstellung, er könne ihre Gedanken lesen, besorgt waren, vor allem, weil sie bisher angenommen hatten, er sei ein telepathisch Taubstummer; ebenso widersetzten sie sich Lord Redladys ungesitteter, hastiger Urteilsfindung. Rod vermeinte beinahe, in der dicken, feuchten Luft zu schwimmen, und der Rosenduft übersättigte seine Geruchsnerven so sehr, dass er niemals wieder etwas anderes als Rosen riechen würde.


  Plötzlich registrierte er ganz in seiner Nähe die Ausstrahlung eines übermächtigen Bewusstseins – in diesem Raum befand sich eine fünfte Person, die er vorher nicht bemerkt hatte.


  Es war ein irdischer Soldat, komplett mit Uniform und Schutzhelm. Der Soldat war stattlich, aufrecht, schlank und auf unbeugsame militärische Weise korrekt. Überdies war er nichtmenschlich und hielt in der linken Hand eine fremdartige Waffe.


  »Was ist das?« erkundigte sich Rod telepathisch bei dem Erdenmenschen. Der Lord Redlady beobachtete sein Gesicht, nicht seine Gedanken. »Ein Untermensch. Ein Schlangenmann. Der einzige auf diesem Planeten. Er wird dich von hier fortbringen, sollte die Entscheidung gegen dich ausfallen.«


  »Hören Sie endlich auf damit«, mischte sich Beasley ein. Er wirkte verärgert. »Dies ist eine Anhörung und kein gemütliches Kaffeekränzchen. Reden Sie kein Blech, sondern gehen Sie in formeller Weise vor.«


  »Sie verlangen eine formelle Anhörung?« fragte der Lord Redlady. »Eine formelle Anhörung für einen Mann, der alles weiß, was wir denken? Das ist doch närrisch.«


  »In Altnordaustralien finden stets formelle Anhörungen statt«, erklärte Old Taggart. Die Gefahr, in der er sich befand, schärfte Rods Einfühlungsvermögen, und er sah Taggart zum ersten Mal richtig – einen verhärmten alten Mann, der seit tausend Jahren eine arme Farm bestellte; ein Farmer wie all seine Vorfahren; ein Mann, dessen Reichtum nur auf den Millionen Megakredits beruhte, für die er zum Ausgeben nie Zeit finden würde; ein erdverbundener, redlicher, gewissenhafter, formeller, rechtschaffener und sehr gerechter Mann. Solch ein Mann gab niemals einer Neuerung nach. Er bekämpfte jede Veränderung.


  »Beginnen wir mit der Anhörung«, sagte der Lord Redlady, »beginnen wir mit der Anhörung, wenn es Ihr Wunsch ist, Sir und Meister Taggart, Sir und Meister Beasley.«


  Besänftigt neigten die Norstrilier kurz die Köpfe.


  Fast beschämt blickte Beasley zu Lord Redlady hinüber. »Sir und Beauftragter, werden Sie die Formeln sprechen? Die guten alten Formeln? Jene, die uns helfen werden, unsere Pflicht zu erfüllen?«


  Rod sah, dass roter Zorn kurz in Lord Redladys Geist aufloderte, als der Beauftragte grimmig dachte: »Warum so viel Aufhebens, um einen armen Jungen zu töten? Lasst ihn gehen, ihr stumpfsinnigen Idioten, oder tötet ihn.« Aber der Erdenmensch hatte diese Gedanken nicht nach außen gerichtet, und die Norstrilier ahnten somit nichts von seinen privaten Ansichten.


  Äußerlich blieb der Lord Redlady unbewegt. Er sagte in einem Tonfall, wie ihn die Norstrilier gewöhnlich bei wichtigen Zeremonien benutzten: »Wir sind hier, um einen Mann anzuhören.«


  »Wir sind hier, um ihn anzuhören«, erwiderten sie feierlich.


  »Wir sind nicht hier, um zu richten oder zu töten, auch wenn dies folgen mag«, fuhr er fort.


  »Auch wenn dies folgen mag«, intonierten Beasley und Taggart. »Und welchen Weg wählten die Menschen der Alten Erde?«


  Sie kannten die Antwort und erwiderten bedeutungsvoll im Chor: »Dies ist der Weg, der auf der Guten Alten Erde galt, und dies ist der Weg, der unter den Sternen gelten soll, gleichgültig, wie weit wir Menschen wandern: Der Samen des Weizens wird in der Dunkelheit gesät, in feuchter Erde; der Samen des Menschen in der Dunkelheit, in feuchter Fleischeslust. Der Samen des Weizens kämpft sich hinauf an die Luft, zur Sonne und zum All; der Halm, das Laub, die Blüte und das Korn gedeihen unter dem offenen Licht des Himmels. Der Samen des Menschen wächst im salzigen, abgeschiedenen Ozean des Mutterleibs, die Dunkelheit des Meeres erinnert sich im Körper seines Volkes. Die Ernte des Weizens wird von den Händen des Menschen gesammelt; die Ernte des Menschen wird von der Zärtlichkeit der Ewigkeit gesammelt.«


  »Und was bedeutet dies?« sang der Lord Redlady.


  »Mit Gnade sehen, mit Gnade entscheiden, mit Gnade töten, um die Ernte des Menschen stark und wahr und gut zu machen, den Weg gehen, der auch die Ernte des Weizens hoch und stolz stehen ließ auf der Guten Alten Erde.«


  »Und wer ist hier?« fragte er.


  Die beiden rezitierten Rods vollen Namen.


  Als sie geendet hatten, wandte sich der Lord an Rod und erklärte: »Ich bin dabei, die zeremoniellen Formeln zu sprechen, aber ich versichere dir, dass du nicht überrascht sein wirst, gleichgültig, was geschieht. Nimm es leicht; leicht und leicht.«


  Rod blickte in die Gedanken des Erdenmannes und der beiden Norstrilier. Er erkannte, dass Beasley und Taggart vom Ritual der Worte, der Feuchtigkeit und dem Duft der Luft und dem falschen blauen Himmel an der Decke des Wagens trunken waren; sie wussten nicht mehr, was sie beabsichtigt hatten. Aber gleichzeitig erkannte Rod auch, wie sich ein scharfer, schneidender, triumphierender Gedanke in Lord Redladys Bewusstsein formte. Ich werde diesen Jungen freibekommen! Er lächelte beinahe –trotz der Gegenwart des Schlangenmannes mit seinem starren Grinsen und den unbeweglich starrenden Augen, der drei Schritte neben ihm und ein wenig im Hintergrund stand, so dass Rod ihn lediglich aus den Augenwinkeln beobachten konnte.


  »Sirs und Meister!« rief der Lord Redlady.


  »Herr Vorsitzender!« antworteten sie.


  »Soll ich jenen, der angehört wird, einweihen?«


  »Weihen Sie ihn ein!« sangen Beasley und Taggart.


  »Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan der Einhunderteinundfünfzigste.«


  »Ja, Sir«, sagte Rod.


  »Designierter Erbe der Schicksalsstation!«


  »Das bin ich«, bestätigte Rod.


  »Hört ihn!« sangen Taggart und Beasley.


  »Du befindest dich nicht an diesem Ort, Kind und Bürger Roderick, um


  gerichtet oder bestraft zu werden. Wenn diese Dinge getan werden müssen, dann an einem anderen Ort, zu einer anderen Zeit, von anderen als uns. Eine einzige Frage nur beschäftigt dieses Gremium: Sollen wir dich unversehrt und frei und gesund aus diesem Raum entlassen oder nicht, unabhängig von deiner Unschuld oder deiner Schuld an Dingen, die woanders entschieden werden, sondern allein in Hinblick auf das Wohlergehen und die Sicherheit und den Wohlstand dieses uns anvertrauten Planeten? Wir strafen nicht, und wir richten nicht, aber wir entscheiden, und wir entscheiden über dein Leben. Verstehst du dies? Stimmst du zu?«


  Rod nickte stumm, trank die nasse, rosenduftende Luft und stillte seinen plötzlichen Durst mit der Feuchtigkeit der Atmosphäre. Wenn die Dinge nun falsch liefen, dann blieb ihm nicht mehr viel Zeit auf seinem Weg. Nicht viel, nicht mit dem gefühllosen Schlangenmann im Rücken. Er versuchte, in das Schlangengehirn einzudringen, aber außer einem plötzlichen anerkennenden und herausfordernden Glitzern nahm er nichts wahr.


  Lord Redlady fuhr fort, und Taggert und Beasley hingen an seinen Lippen, als hätten sie seine Worte niemals zuvor vernommen. »Kind und Bürger, du kennst die Gesetze. Wir sind nicht dazu da, dich für gut oder schlecht zu befinden. Kein Verbrechen wird hier gerichtet, kein Vergehen geahndet. Nichts davon. Wir beurteilen nur diese eine Frage. Sollst du leben oder nicht? Verstehst du dies? Stimmst du zu?«


  »Ja, Sir«, erwiderte Rod.


  »Und wie stehst du dazu, Kind und Bürger?«


  »Sie meinen?«


  »Das Gremium fragt dich. Wie stehst du dazu? Sollst du leben oder nicht?«


  » Ich würde es gern«, murmelte Rod, »doch ich bin müde von all den vielen Kindheiten.«


  »Dies ist es nicht, was das Gremium dich fragt, Kind und Bürger«, berichtigte ihn der Lord Redlady. »Wir fragen dich, wie du darüber denkst. Sollst du leben, oder sollst du nicht leben?«


  »Sie wollen, dass ich mich selbst richte?«


  »Genau, Junge«, bestätigte Beasley, »du kennst die Gesetze. Heraus damit, Junge. Ich dachte, wir könnten auf dich zählen.«


  Das scharfe, freundliche Nachbarsgesicht wurde für Rod von unerwartet großer Bedeutung. Er musterte Beasley, als hätte er ihn nie zuvor gesehen. Dieser Mann war dabei, ihn, Rod, zu richten; und er, Rod, sollte entscheiden helfen, was mit ihm selbst zu geschehen hatte. Entweder das Medikament des Schlangenmannes und der Kicher-Kicher-Tod – oder der Weg in die Freiheit. Bevor er antwortete, unterzog er sich einer strengen Prüfung; er war dabei, für Altnordaustralien zu sprechen. Altnordaustralien war eine harte Welt, stolz auf ihre harten Menschen. Kein Wunder, dass ihm das Gremium eine Art Entscheidung auferlegte. Rod ordnete seine Gedanken und sprach klar und bedächtig. »Ich habe nein gesagt. Lasst mich nicht leben. Ich bin dem nicht gewachsen. Ich kann nicht hörren und sprekken. Niemand weiß, wie meine Kinder sein werden, aber sie sind schon jetzt benachteiligt. Das heißt ...«


  »Ja, Kind und Bürger?« fragte der Lord Redlady, während Beasley und Taggart dreinschauten, als würden sie die letzten fünf Meter eines Pferderennens verfolgen.


  »Betrachtet mich mit Sorgfalt, Bürger und Mitglieder des Gremiums«, bat Rod und fand, dass es in dieser Umgebung leichtfiel, auf zeremonielle Weise zu sprechen. »Betrachtet mich mit Sorgfalt, und nehmt keine Rücksicht auf mein eigenes Glück, denn es ist euch vor dem Gesetz nicht gestattet, dies auf irgendeine Art zu beurteilen. Betrachtet meine Fähigkeit – die Art, wie ich hörre, die donnernde, krachende Art, mit der ich sprekke.« Rod sammelte seine Gedanken zu einem letzten Hasardspiel, und als er die Lippen zum Sprechen öffnete, spuckte er ihnen sein ganzes Bewusstsein entgegen:


  – Zorn-Zorn, mordmordrot,

  – Blutröte

  – Feuer und Raserei

  – Lärm, Gestank & Glanz & Grobheit, Säuerlichkeit und Hasshasshass,

  – all die Ängste eines bitteren Tages,

  – ein Fass voll krassem Hass!


  Mit einem Mal strömte alles heraus. Der Lord Redlady wurde bleich und • presste die Lippen zusammen, Old Taggart schlug die Hände vor das Gesicht, Beasley blickte bestürzt und angeekelt drein. Dann, als sich wieder Ruhe über den Raum legte, begann sich Beasley zu erbrechen. Mit leiser, zitternder Stimme fragte der Lord Redlady: »Und was sollte dies beweisen, Kind und Bürger?«


  »Könnte dies nicht in ausgereifter Form eine nützliche Waffe sein?« Der Lord Redlady blickte die beiden anderen an. Sie unterhielten sich mit der Mimik ihrer Gesichter; falls sie sprakken, so konnte Rod es nicht verstehen. Diese letzte Anstrengung hatte ihn all seine telepathischen Kräfte gekostet.


  »Lasst uns fortfahren«, verlangte Taggart.


  »Bist du bereit?« fragte der Lord Redlady Rod.


  »Ja, Sir«, sagte Rod.


  »Ich fahre fort«, erklärte der Lord Redlady. »Wenn du deinen Fall auf diese Art siehst, dann sollten wir nun zu einer Entscheidung kommen und dich danach entweder unverzüglich töten oder nicht weniger unverzüglich freilassen. Sollte das letztere in deinem Fall zutreffen, werden wir dir außerdem ein kleines, aber wertvolles Geschenk überreichen, als Belohnung für die Geneigtheit, die du diesem Gremium entgegengebracht hast, denn ohne Geneigtheit gibt es keine ordentliche Anhörung, ohne Anhörung keine angemessene Entscheidung, und ohne eine angemessene Entscheidung kann es in Zukunft weder Recht noch Gesetz geben. Verstehst du dies? Stimmst du zu?«


  »Ich glaube schon«, sagte Rod.


  »Verstehst du dies wirklich? Stimmst du tatsächlich zu? Es ist dein Leben, über das wir befinden«, bemerkte der Lord Redlady. »Schirme uns ab«, sagte er dann.


  Rod wollte schon nach dem Wie fragen, als er begriff, dass der Befehl nicht für ihn bestimmt war.


  Der Schlangenmann wurde lebendig und begann schwer zu atmen. Er sprach mit klaren alten Worten und mit einer seltsam fallenden Betonung bei jeder Silbe. »Mein Lord, hohe oder niedrige Intensität?« Als Antwort streckte der Lord Redlady seinen rechten Arm in die Höhe und deutete mit dem Zeigefinger zur Decke. Der Schlangenmann zischte und konzentrierte seine Gefühle auf den Angriff. Rod fühlte Gänsehaut auf seinem Rücken und fühlte dann, wie sich die Nackenhärchen aufrichteten. Und zuletzt fühlte er nichts mehr außer einer unerträglichen Wachsamkeit. Wenn dies die Gedanken waren, die der Schlangenmann nach draußen sendete, dann konnte niemand außerhalb des Anhängerwagens die Entscheidung verstehen. Der bestürzende, rohe, drohende Druck würde dies verhindern.


  Die drei Mitglieder des Gremiums hielten sich an den Händen und schienen zu schlafen.


  Der Lord Redlady öffnete die Augen, blickte den Schlangensoldaten an und schüttelte fast unmerklich den Kopf.


  Das Gefühl der Schlangendrohung verschwand. Der Soldat nahm wieder seine unbewegliche Haltung an und sah starr geradeaus. Die Mitglieder des Gremiums stürzten über den Tisch. Sie schienen nicht mehr in der Lage zu sein zu reden. Sie wirkten wie tot. Schließlich kam Taggart schwerfällig auf die Beine und keuchte Rod seine Botschaft entgegen: »Dort ist die Tür, Junge. Geh! Du bist ein Bürger! Frei!«


  Rod wollte ihm danken, aber der alte Mann hob seine rechte Hand. »Danke nicht mir. Es ist meine Pflicht. Aber merke dir – nicht ein Wort, niemals. Niemals ein Wort über diese Verhandlung. Nun geh!« Rod stürzte zur Tür, taumelte hinaus und stand in seinem eigenen Garten. Frei.


  Für einen Moment stand er wie betäubt da.


  Der liebliche graue Himmel Altnordaustraliens erstreckte sich still über ihm; dies war nicht mehr länger das unheimliche Licht der Alten Erde, wo von den Himmeln verlangt wurde, ewig blau zu glänzen. Er nieste, als die trockene Luft in seiner Nase kitzelte. Er fühlte die Kälte seiner Kleidung, als die Feuchtigkeit in ihr verdunstete; er wusste nicht, ob die Feuchtigkeit des Anhängerwagens oder sein eigener Schweiß sein Hemd so durchnässt hatten. Vor ihm waren viele Menschen und viele Lichter. Und der Rosenduft war so fern wie ein anderes Leben.


  Lavinia stand weinend in seiner Nähe.


  Er wollte zu ihr gehen, aber ein vielstimmiges Keuchen aus der Menge veranlasste ihn, sich umzudrehen.


  Der Schlangenmann hatte den Wagen verlassen. (Es war nur ein alter Theaterwagen, erkannte Rod jetzt, einer von jener Art, die er schon hundertmal betreten hatte.) Die irdische Uniform des Schlangensoldaten wirkte wie der Gipfel des Reichtums und der Dekadenz inmitten der staubigen Overalls der Männer und der Popelinkleider der Frauen. Seine grüne Gesichtsfarbe überstrahlte hell die gebräunten Gesichter der Norstrilier. Er grüßte Rod.


  Rod starrte ihn wortlos an.


  Vielleicht hatten sie ihre Meinung geändert und das Gekicher des Todes hinter ihm hergeschickt.


  Der Soldat hielt ihm seine Hand entgegen. In ihr lag eine Brieftasche, ein ledriges, fein ziseliertes Stück, das wohl von den Außenwelten stammte. »Sie gehört mir nicht«, stammelte Rod.


  »Sie – gehört – dir – nicht«, sagte der Schlangenmann, »aber – sie – ist – das – Geschenk, – das -- man – dir – dort – drinnen – versprochen – hat. – Nimm – es, – bevor – ich – hier – draußen – vertrockne.«


  Rod griff danach und steckte das seltsame Geschenk in seine Tasche. Was hatte ein Geschenk noch für einen Sinn, wenn man ihm bereits Leben, Augen, Tageslicht, den Wind selbst gegeben hatte?


  Der Schlangensoldat betrachtete ihn mit flackernden Augen. Er gab keine weitere Erklärung ab, aber er salutierte und ging mühsam zurück zum Wagen. An der Tür wandte er sich um und beobachtete die Menge, als würde er über die vorteilhafteste Methode nachsinnen, mit der er sie allesamt töten konnte. Er öffnete die Tür und verschwand im Wagen. Nirgends gab es einen Hinweis darauf, wo die menschlichen Bewohner des Gartens sein mochten. Es musste einen Weg geben, überlegte Rod, unerkannt und rasch den Garten des Todes zu betreten und zu verlassen, denn er hatte lange Zeit in dessen Nachbarschaft gelebt und niemals auch nur die leiseste Ahnung gehabt, dass seine eigenen Nachbarn dem Gericht vorsaßen.


  Die Menschen waren fröhlich. Still standen sie auf dem Gelände und warteten, dass er den ersten Schritt tat.


  Er drehte ihnen langsam das Gesicht zu und blickte sich bedächtig um. Oh, da waren all seine Nachbarn und Verwandten – die McBans, die Mac-Arthurs, die Passarellis, die Schmidts und selbst die Sanders!


  Er hob die Hand und grüßte sie alle.


  Der Alpdruck verschwand.


  Sie eilten zu ihm. Die Frauen küssten ihn, die Männer schlugen ihm auf die Schultern und schüttelten seine Hände, die kleinen Kinder begannen ein fröhliches Lied über die Schicksalsstation anzustimmen. Er wurde zum Mittelpunkt einer Menschenmenge, die ihn in die Küche führte.


  Viele Leute hatten zu weinen begonnen.


  Er fragte sich, warum. Beinahe gleich darauf verstand er ... Man liebte ihn.


  Aus unerforschlichen Menschen-Gründen hatten sie ihm Glück gewünscht. Selbst das Tantchen, das ihm einen Sarg prophezeit hatte, schluchzte ohne Scham, griff nach einem Zipfel ihrer Schürze und wischte sich damit über Augen und Nase.


  Die Leute hatten sich wegen seines Freakseins Sorgen gemacht, aber in diesem Moment der Prüfung überrollte ihn trotz ihrer Launenhaftigkeit ihre Güte wie eine gewaltige Welle. Er ließ sich von ihnen in seine Küche tragen.


  Aus dem Geplapper, dem Geweine, dem Gelächter, der herzlichen und falschen heiteren Erleichterung hörte er eine einzige Fuge heraus, die immer und immer wieder an sein Herz drang: Man liebte ihn. Er war von den Toten auferstanden; er war ihr Rod McBan.


  Es machte ihn trunken. »Ich halte es nicht aus«, rief er, »ich liebe euch verdammte, verflixte Kindsköpfe so sehr, dass ich aus euren Gaunergehirnen alle Sentimentalität herausschlagen könnte ...«


  »Ist das nicht eine süße Bemerkung?« murmelte eine alte Farmersfrau in seiner Nähe.


  Ein uniformierter Polizist stimmte zu.


  Das Fest hatte begonnen. Es dauerte drei volle Tage, und als es endete, befand sich in der Schicksalsstation kein einziges trockenes Auge und keine volle Flasche mehr.


  Von Zeit zu Zeit wurde Rod nüchtern genug, um sein geheimnisvolles Geschenk des Hörrens zu benutzen. Er blickte in alle Gedanken, während sie schwatzten und sangen und tranken und aßen, und platzte beinahe vor Freude; nicht einer von ihnen war vergebens gekommen. Es war ein wahres Freudenfest. Man liebte ihn. Man wünschte ihm alles Gute. Wohl hegte er Zweifel, ob diese Art der Liebe lange anhalten würde, aber er genoss sie, solange er konnte.


  Lavinia ging ihm am ersten Tag aus dem Weg; am zweiten und dritten Tag blieb sie verschwunden. Man gab ihm echtes norstrilisches Bier zu trinken, das man durch die Zugabe von reinem Alkohol auf 108 Promille gebracht hatte. Damit vergaß er den Garten des Todes, die süßen feuchten Düfte, die scharfe Außenweltlerstimme des Lord Redlady, den anmaßenden blauen Himmel an der Decke.


  Er blickte wieder und wieder in ihre Gedanken, und immer sah er die gleichen Dinge.


  »Du bist unser Junge. Du hast es geschafft. Du lebst. Viel Glück, Rod, viel Glück auf all deinen Wegen, Freund. Du bist nicht kichernd und glücklich in das Haus getaumelt, indem du sterben solltest.«


  Hatte er es wirklich geschafft, fragte sich Rod, oder hatte er nur Glück gehabt?


  3. Kapitel: Der Zorn des Refrents


  An Ende der Woche waren die Feierlichkeiten beendet. Die eingeladenen Tanten und Kusinen waren auf ihre Farmen zurückgekehrt. Die Schicksalsstation erfüllte wieder Stille, und Rod verbrachte den Morgen damit zu überprüfen, ob die Feldhüter die Schafe während der langen Party nicht vernachlässigt hatten. Er entdeckte, dass Daisy, ein junges, dreihundert Tonnen schweres Mutterschaf, seit zwei Tagen nicht mehr gemolken worden war und dass sie an ihrer Bauchseite geschoren werden musste, bevor der irdische Krebs sie befallen konnte ; dann stellte er fest, dass die Futterklappe Tanners, seines eintausend Tonnen schweren Widders, klemmte und dass das arme Schaf einen bösen Ausschlag an den Beinen bekommen hatte. Alle anderen Dinge waren in Ordnung. Und auch als er Beasleys rotes Pony in seinem Garten angebunden fand, ahnte er nicht, dass ihn Unheil erwartete.


  Fröhlich eilte er ins Haus und begrüßte Beasley mit einem respektvollen: »Stoßen Sie auf mich an, Sir und Meister Beasley! Oh, Sie haben ja bereits ein Glas! Dann nehmen wir eben ein zweites, Sir!«


  »Danke für das Angebot, Junge, aber ich bin gekommen, um mich mit dir zu unterhalten. Über Geschäfte.«


  »Ja, Sir«, nickte Rod. »Da Sie einer meiner Treuhänder sind ...«


  »Genau«, bestätigte Beasley, »aber du bist in Schwierigkeiten, Junge. In richtigen Schwierigkeiten.«


  Rod lächelte ihn ruhig und sanft an. Er wusste, dass der ältere Mann große Mühe hatte, sich mit ihm laut zu unterhalten, statt einfach mit seinem Bewusstsein zu sprekken; er war dankbar, dass Beasley persönlich zu ihm gekommen war, statt die Probleme mit den anderen Treuhändern zu klären. Es war ein Beweis dafür, dass er, Rod, die Feuertaufe nun bestanden hatte.


  Mit ehrlicher Gelassenheit erklärte Rod: »Ich dachte eigentlich, Sir, dass ich ab dieser Woche allen Ärger hinter mir hätte.«


  »Ich verstehe nicht, Meister McBan.«


  »Sie erinnern sich ...« Rod wagte nicht, den Garten des Todes oder die Tatsache zu erwähnen, dass Beasley selbst einer der geheimen Richter gewesen war, die ihn als lebensfähig anerkannt hatten.


  Beasley verstand den Wink. »Es gibt Dinge, an die wir uns nicht erinnern sollten, Junge, und ich stelle fest, dass du dies gut verstanden hast.« Er verstummte und musterte Rod mit dem Ausdruck eines Mannes, der einen unbekannten Leichnam betrachtet, bevor er sich daran macht, ihn zu identifizieren. Rod begann sich unter diesem Blick nervös zu fühlen.


  »Setz dich, Junge, setz dich«, sagte Beasley in einem Ton, den man gewöhnlich zum Kommandieren benutzt.


  Rod nahm auf der Bank Platz, während Beasley sich auf dem einzigen Stuhl niederließ – auf dem riesigen geschnitzten Außenweltenthron seines Großvaters. Er ließ sich nicht gern herumkommandieren, vor allem nicht in seinem eigenen Haus, aber er war überzeugt, dass Beasley ihm wohlgesonnen war und dass wohl die ungewohnte Anstrengung, mit Kehle und Mund zu sprechen, an seinen Nerven zerrte.


  Beasley betrachtete ihn wieder mit jenem seltsamen Ausdruck, der eine Mischung aus Sympathie und Abneigung darstellte.


  »Steh wieder auf, Junge, und sieh vor dem Haus nach, ob sich nicht jemand in der Nähe herumtreibt.«


  »Es ist niemand da«, antwortete Rod. »Tante Doris ging fort, als ich meine Freiheit gewonnen hatte, meine Arbeiterin Eleanor borgte sich einen Wagen und fuhr zum Markt, und ich habe nur zwei Farmgehilfen, die sich aber beide draußen befinden, um Baby zu melken. Die Santaclara-Droge läuft ihr schon aus den Ohren heraus.«


  Normalerweise verlangte die reichtumschaffende Krankheit der riesigen, halbgelähmten Schafe die volle Aufmerksamkeit von mindestens zwei norstrilischen Farmern.


  Heute nicht.


  Beasley hatte etwas Bedenkliches und Unerfreuliches im Sinn. Er sah so besorgt und nervös drein, dass Rod wahrhaftig Sympathie für ihn empfand.


  »Wie dem auch sei, sieh nach«, wiederholte Beasley.


  Rod erhob keine weiteren Einwände. Gehorsam trat er durch die Hintertür, blickte sich auf der Südseite des Hauses um, sah keine Menschenseele, ging um das Haus herum zur Nordseite, sah dort ebenfalls niemanden und betrat das Haus wieder durch die Vordertür. Beasley hatte sich nicht von der Stelle gerührt, das heißt, er hatte sich nur noch etwas Bitterbier aus der Flasche in sein Glas eingeschenkt. Ihre Blicke trafen sich. Schweigend nahm Rod wieder Platz. Falls der Mann ernsthaft um ihn besorgt war (und Rod vermutete dies) und falls er einigermaßen intelligent war (und Rod wusste, dass er dies war), dann lohnte es sich, zu warten und ihm zuzuhören. Noch immer erfüllte ihn das angenehme Gefühl, von seinen Mitmenschen geliebt zu werden; ein Gefühl, das er deutlich auf ihren ehrbaren norstrilischen Gesichtern gesehen hatte, als er aus dem Wagen mit dem Garten des Todes in seinen eigenen Garten zurückgekehrt war. Ganz so, als ob er über eine unbekannte Speise oder ein seltenes Getränk sprechen würde, sagte Beasley: »Junge, dieses Gespräch hat eine Menge Vorteile. Wenn man etwas mit den eigenen Ohren hört, dann kann man es gleichzeitig nicht telepathisch aufnehmen, nicht wahr?«


  Rod dachte einen Moment nach. Aufrichtig antwortete er: »Ich bin zu jung, um es mit Sicherheit zu wissen, aber ich habe noch niemals von jemand vernommen, dass er laut ausgesprochene Worte verstehen konnte, wenn er zur gleichen Zeit mit seinem Bewusstsein hörrte. Es scheint nur das eine oder das andere möglich zu sein. Schließlich reden Sie ja auch nicht, wenn Sie sprekken, oder?«


  Beasley nickte. »So ist es. Ich habe dir einiges zu sagen, das ich dir eigentlich nicht verraten sollte, und dennoch muss ich es dir sagen, und wenn ich meine Stimme senke, wird es niemand sonst verstehen können, oder?«


  Rod machte eine zustimmende Geste. »Um was handelt es sich, Sir? Gibt es Schwierigkeiten mit dem Rechtsanspruch auf mein Eigentum?« Beasley griff nach dem Bier und starrte Rod über den Rand seines Glases hinweg an, während er trank. »Du hast Schwierigkeiten bekommen, Junge, aber obwohl es schlecht ist, ist es etwas, über das ich nur mit dir und den anderen Treuhändern sprechen kann. Es ist in gewisser Weise eine persönliche Angelegenheit. Und schlimmer.«


  »Bitte, Sir! Was ist es?« rief Rod. Diese ganze Geheimnistuerei verärgerte ihn ein wenig.


  »Der Refrent ist hinter dir her.«


  »Was ist ein Refrent?« fragte Rod. »Ich habe diesen Ausdruck noch niemals gehört.«


  »Es ist kein Etwas«, erklärte Beasley düster, »sondern eine Person. Ein Refrent, weißt du, ist ein Kerl von der Regierung des Commonwealth. Der Mann, der die Arbeit des Vizepräsidenten vorbereitet. Früher, in prähistorischen Zeiten, bezeichnete man ihn als Referenten; das war noch in den Jahren, als wir uns auf diesem Planeten niederließen, aber heute sagt jeder Refrent dazu, und man schreibt es so, wie es ausgesprochen wird. Er weiß, dass er deine Anhörung im Garten des Todes nicht für ungültig erklären kann.«


  »Niemand kann das«, rief Rod. »Niemals wurde derartiges getan; jeder weiß das.«


  »Man mag dies wissen, aber durch einen Volksentscheid ...«


  »Wie kann man mir einen Volksentscheid auferlegen, wenn man mir keine Zeit gibt, mich zu ändern? Sie wissen selbst...«


  »Sage niemals, Jüngelchen, sage niemals, was Beasley zu wissen oder nicht zu wissen hat. Sage nur, was du denkst.« Selbst als Privatmann, im Gespräch unter vier Augen, wollte Beasley nicht das prinzipielle Geheimnis um die Anhörung im Garten des Todes verletzen.


  »Ich wollte sagen, Sir und Meister Beasley«, erklärte Rod ziemlich hitzig, »dass ein Volksentscheid wegen umfassender Unfähigkeit nur bei einem Meister angewendet wird, wenn sich seine Nachbarn seit längerer Zeit über ihn beklagt haben. Man hatte nicht die Zeit oder das Recht, sich über mich zu beklagen, oder?«


  Beasley umklammerte mit der Hand den Griff seines Glases. Der Gebrauch seiner Stimme ermüdete ihn. Eine Krone aus Schweiß glänzte auf seiner Stirn.


  »Angenommen, mein Junge«, sagte er ernst, »angenommen, ich hätte über gewisse Kanäle erfahren, wie man über dich im Wagen geurteilt hat. Ich habe es gesagt, auch wenn ich es nicht tun sollte – und angenommen, ich weiß, dass der Refrent einen fremden Herrn hasst, der in einem Wagen wie diesem gewesen sein könnte...«


  »Der Lord Redlady?« flüsterte Rod. Ihn entsetzte die Tatsache, dass Beasley sich dazu durchgerungen hatte, über das Unnennbare zu sprechen. »Ja«, nickte Beasley. Sein ehrbares Gesicht stand nahe davor, in Tränen auszubrechen. »Und angenommen, ich weiß, dass der Refrent dich kennt und der Meinung ist, das Urteil sei falsch, völlig falsch, und angenommen, ich weiß, dass er dich für einen Freak, für ein Monstrum hält, das ganz Norstrilia Schaden zufügt, was würde ich tun?«


  »Ich weiß es nicht«, entgegnete Rod. »Würden Sie mir es vielleicht erzählen?«


  »Niemals«, erklärte Beasley. »Ich bin ein Ehrenmann. Gib mir noch ein Bier.«


  Rod ging zur Getränkebox, nahm eine weitere Flasche Bitterbier heraus und fragte sich, wo und wann er den Refrent kennengelernt haben mochte. Niemals hatte er etwas mit der Regierung zu tun gehabt; seine Familie – zu Beginn sein Großvater, solange er lebte, später dann seine Tanten und Kusinen – hatte sich immer um amtliche Dokumente, Genehmigungen und ähnliche Dinge gekümmert.


  Beasley nahm einen großen Schluck Bier. »Ein guter Saft. Es ist eine verdammt harte Arbeit, laut zu sprechen, auch wenn es ein hübscher Weg zu sein scheint, um ein Geheimnis zu bewahren, vor allem, wenn man sich so fein sicher sein kann, dass niemand unsere Gedanken zu belauschen vermag. «


  »Ich kenne ihn nicht«, stellte Rod fest.


  »Wen?« fragte Beasley und schrak aus seinen Gedanken auf.


  »Den Refrent. Ich kenne keinen Refrent. Ich war noch nie in New Canberra. Ich habe noch nie einen Beamten gesehen, auch keinen Außenweltler, nicht bevor ich diesen fremden Herrn traf, über den wir gesprochen haben. Wie kann mich der Refrent kennen, wenn ich ihn nicht kenne?«


  »Du kanntest ihn, Jungchen. Da war er noch nicht Refrent.«


  »Um der Schafe willen, Sir«, rief Rod, »sagen Sie mir, wer ist es?«


  »Benutze niemals den Namen des Herrn, wenn du nicht zu ihm selbst sprichst«, sagte Beasley mürrisch.


  »Es tut mir Leid, Sir. Ich bitte um Vergebung. Wer ist es?«


  »Hutton Sticht der Einhundertneunundvierzigste«, erklärte Beasley.


  »Wir haben keinen Nachbarn, der so heißt, Sir.«


  »Nein, das haben wir nicht«, antwortete Beasley so rau, als hätte er durch das verratene Geheimnis das Ende seines Weges erreicht. Rod starrte ihn noch immer verwirrt an.


  In weiter, weiter Ferne, hinter den Pillow Hills, blökte sein Riesenschaf. Wahrscheinlich bedeutete dies, dass Hopper es auf seiner Plattform auf die Seite drehte, damit es frisches Gras erreichen konnte.


  Beasley brachte sein Gesicht dicht an das Rods heran. Er flüsterte, und es war amüsant zu beobachten, was ein Mann für einen Mischmasch aus einem Flüstern machte, wenn er seit einem halben Jahr nicht mehr mit seiner Stimme gesprochen hatte.


  Seine Worte besaßen einen so mühseligen, schmutzigen Klang, dass es schien, als erzählte er Rod eine ausgesprochen schlüpfrige Geschichte oder stellte ihm einige persönliche und äußerst unanständige Fragen. »Dein Leben, Jungchen«, keuchte er, »war reichlich komisch, ich weiß. Ich hasse es, dich danach zu fragen, aber ich muss es tun. Was weißt du über dein eigenes Leben?«


  »Ach, das«, antwortete Rod leichthin, » das. Ich habe nichts dagegen einzuwenden, dass man mich darüber ausfragt, auch wenn es ein wenig verdreht erscheinen mag. Ich habe vier Kindheiten durchlebt, jedes Mal von null bis sechzehn Jahre. Meine Familie verlor die Hoffnung, dass ich jemals hörren und sprekken würde wie jeder andere, aber ich hielt aus. Natürlich war ich kein richtiges Baby, als man mich dreimal von vorn beginnen ließ, sondern nur eine Art entwickelter Idiot von der Größe eines sechzehnjährigen Jungen.«


  »Das ist es, Junge. Aber kannst du dich an sie erinnern, an diese anderen Leben?«


  »An Splitter und Teile, Sir. An Teile und Splitter. Ich kann sie nicht zusammenhalten ...« Er stockte und keuchte. »Hutton Sticht! Hutton Sticht! Paul Hat 'nen Stich! Natürlich kenne ich ihn. Der Einzelgänger. Ich lernte ihn in meinem ersten Leben kennen, in meiner ersten Kindheit. Wir waren ziemlich gute Freunde, aber irgendwie hassten wir alle anderen. Ich war ein Freak wie er. Ich konnte nicht sprekken oder hörren, und er vertrug kein Stroon. Das bedeutete, dass ich niemals den Garten des Todes verlassen würde – nur der Kicherraum und ein hübscher Meistersarg warteten auf mich. Und er – er war schlimmer dran. Er besaß nur eine Lebenserwartung wie auf der Alten Erde – hundertsechzig Jahre oder so, und dann war er leergeschlürft. Er muss nun ein alter Mann sein. Armer Kerl! Wie ist es ihm gelungen, Refrent zu werden? Und welche Macht besitzt ein Refrent?«


  »Das ist es, Jungchen. Er sagt, dass er dein Freund ist und dass er es hasst, dies zu tun, aber er verlangt, dass man dich tötet. Zum Nutzen Norstrilias. Er sagt, es sei seine Pflicht. Er ist Refrent geworden, weil er unablässig von seiner Pflicht schwatzte und die Menschen ein klein wenig traurig waren, weil er so bald sterben würde. Er hat nur die Lebenserwartung wie auf der Alten Erde, und dies mit dem ganzen Stroon des Universums zu seinen Füßen – und er ist nicht in der Lage, es zu benutzen ...«


  »Man konnte ihn niemals heilen?«


  »Niemals«, sagte Beasley. »Er ist jetzt ein alter Mann, alt und verbittert. Und er hat geschworen, dich sterben zu sehen.«


  »Kann er es denn tun? Als Refrent, meine ich.«


  »Er kann es. Er hasst den fremden Herrn, über den wir gesprochen haben, weil dieser Außenweltler ihn als provinziellen Narren bezeichnet hat. Er hasst dich, weil du leben wirst und er nicht. Wie nanntet ihr ihn noch in der Schule?«


  »Paul Hat 'nen Stich. Ein Jungenscherz mit seinem Namen.«


  »Er ist kein Narr, und er hat keinen Stich. Er ist kalt und kompliziert und grausam und unglücklich. Wenn wir nicht alle wüssten, dass er in einer kurzen Weile sterben wird, in zehn oder hundert Jahren oder so, dann würden wir ihn selbst in den Kicherraum schicken. Weil er voll Leid und Unfähigkeit ist. Aber er ist Refrent, und er ist hinter dir her. Ich habe es nun gesagt. Ich sollte es nicht. Aber als ich sah, wie dieses tückische, kalte Gesicht über dich sprach und versuchte, dein Gericht für unfähig zu erklären, gerade als du, Junge, ein ehrenvolles Besäufnis mit deiner Familie und deinen Nachbarn durchzogst, weil du es geschafft hattest –als ich sah, wie dieses weiße, tückische Gesicht dort herumschlich, wo du es nicht sehen und zum fairen Kampf stellen konntest – da sagte ich mir, Rod McBan mag kein Regierungsbeamter sein, aber der arme, tölpelhafte Narr hat den vollen Preis der Mannwerdung bezahlt, und so habe ich es dir gesagt. Vielleicht habe ich eine Chance wahrgenommen, und vielleicht habe ich meine Ehre verloren.« Beasley seufzte. Sein ehrbares rotes Gesicht war bekümmert. »Vielleicht habe ich meine Ehre verloren, und sie ist ein empfindliches Ding hier auf Norstrilia, wo ein Mann so lange leben kann, wie es ihm beliebt. Aber ich bin froh darüber, dass ich es tat. Nebenbei, meine Kehle ist wund vom vielen Sprechen. Gib mir noch eine Flasche Bitterbier, Junge, bevor ich gehe und mein Pferd besteige.«


  Wortlos reichte ihm Rod das Bier und füllte sein Glas mit einem freundlichen Nicken.


  Weiteren Worten abgeneigt, begann Beasley sein Bier zu schlürfen. Vielleicht, dachte Rod, war er dabei, vorsichtig zu hörren, ob sich ein menschliches Bewusstsein in der Nähe befand, auf der Suche nach einem telepathischen Leck in diesem abgeschirmten Gespräch.


  Als Beasley das Glas zurückstellte und sich daranmachte, mit einem wortlosen, nachbarschaftlichen Nicken zu gehen, konnte sich Rod eine letzte Frage nicht verkneifen und stellte sie in einem zischenden, flüsternden Ton. Aber Beasleys Gedanken waren so fern von gesprochenen Worten, dass er Rod lediglich anstarrte. Vielleicht, dachte Rod, bittet er mich, deutlich zu sprekken, weil er vergessen hat, dass ich nicht sprekken kann. Dies war wohl auch der Grund, warum Beasley mit heiserer Stimme krächzte: »Was ist noch, Junge? Lass mich nicht noch mehr reden. Meine Stimme zerkratzt mich, und in meinem Innern schmerzt die Ehre.«


  »Was soll ich tun, Sir? Was soll ich tun?«


  »Sir und Meister McBan, das ist dein Problem. Ich bin nicht du. Ich weiß es nicht.«


  »Aber was würden Sie tun, Sir? Angenommen, Sie wären ich?« Beasleys blaue Augen glitten für einen Augenblick zerstreut über die Pillow Hills. »Verlasse den Planeten. Verlasse ihn. Gehe fort. Für hundert Jahre oder mehr. Dieser Mann – er – wird in angemessener Zeit tot sein, und du kannst zurückkehren, frisch wie ein neugelegtes Ei.«


  »Aber wie, Sir? Wie kann ich es tun?«


  Beasley klopfte ihm auf die Schulter, schenkte ihm ein breites, stummes Lächeln, verließ das Haus, schwang sich in den Sattel seines Pferdes und blickte auf Rod hinab.


  »Ich weiß es nicht, Nachbar. Aber viel Glück auf deinen Wegen. Ich habe mehr getan, als ich durfte. Lebe wohl!«


  Er versetzte seinem Pferd einen sanften Klaps mit der Hand, und es trottete gemächlich davon. Als es den Garten verlassen hatte, fiel das Pferd in scharfen Galopp.


  Einsam und allein stand Rod in der Tür.


  4. Kapitel: Die alten zerbrochenen Schätze in der Gruft


  Als Beasley fort war, trottete Rod unglücklich über seine Farm. Er vermisste seinen Großvater, der während seiner ersten drei Kindheiten gelebt hatte und gestorben war, als Rods vierte künstlich erzeugte Jugendzeit begann, die sein telepathisches Gebrechen heilen sollte. Selbst seine Tante Margot vermisste er, die sich freiwillig im Alter von neunhundertzwei Jahren für immer zurückgezogen hatte. Er besaß eine Reihe von Kusinen und Verwandten, die er um Rat fragen konnte; da waren die beiden Farmgehilfen; er hatte sogar die Möglichkeit, Mutter Hudson selbst zu treffen, denn sie war einmal mit einem seiner Groß11-Onkel verheiratet gewesen. Aber im Augenblick suchte er keine Gesellschaft. Mit Menschen konnte er nichts anfangen. Der Refrent reichte ihm – vor allem, wenn er daran dachte, dass Paul Hat 'nen Stich Macht erlangt hatte! Rod wusste, dies war sein eigener Kampf.


  Sein eigener.


  Was hatte ihm vorher schon allein gehört?


  Selbst sein Leben nicht. Er erinnerte sich an kurze Momente seiner verschiedenen Jugenden. Er besaß vage, unangenehme Eindrücke von schmerzhaften Momenten– jenen Momenten, in denen man ihn in seine Frühkindheit versetzt hatte und ihn ausgewachsen zurückließ. Er hatte es nicht gewollt. Vielleicht hatten die Alten Männer es angeordnet, oder vielleicht hatte es der Vizepräsident genehmigt, oder Tante Margot hatte darum gebeten. Niemals war viel nach seiner Meinung gefragt worden, bis auf jenes »Stimmst du zu...?«


  Er hatte zugestimmt.


  Er war brav gewesen – so brav, dass er sie allzeit hasste und sich fragte, ob sie wohl wussten, dass er sie hasste. Der Hass verging nie, doch die Menschen meinten es zu gut, waren zu gütig, zu ehrgeizig um seiner selbst willen. Er musste ihre Liebe erwidern.


  Während ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen, trottete er zu Fuß über seinen Grundbesitz.


  Die großen Schafe lagen auf ihren Podesten, ewig krank, ewig ungeheuerlich. Vielleicht erinnerten sich einige von ihnen an die Zeit, als sie noch Lämmer gewesen waren und frei durch das dünne Gras liefen, frei ihre Köpfe unter die Pliofilmabdeckungen der Kanäle steckten und sich selbst das Wasser holten, das sie trinken wollten. Nun wogen sie Hunderte von Tonnen und wurden von Futterautomaten gefüttert, von Wächterautomaten bewacht, von mechanischen Ärzten untersucht. Man fütterte und tränkte sie teilweise noch auf natürliche Art, da man durch Experimente herausgefunden hatte, dass sie fetter wurden und länger lebten, wenn der Anschein der Normalität gewahrt blieb.


  Seine Tante Doris, die das Haus für ihn in Ordnung hielt, war noch immer fort.


  Seine Arbeiterin Eleanor, der er ein monatliches Gehalt zahlte, das höher war als die Summen, die von vielen Planeten für ihre gesamten bewaffneten Streitkräfte ausgegeben wurden, vertändelte ihre Zeit auf dem Markt.


  Die beiden Schafshelfer, Bill und Hopper, befanden sich noch immer draußen.


  Mit ihnen wollte er sich auch nicht unterhalten.


  Er wünschte sich, dem Lord Redlady zu begegnen, jenem fremden Mann von den Außenwelten, den er im Garten des Todes getroffen hatte. Der Lord Redlady schien mehr zu wissen als die Norstrilier, es war, als käme er aus einer strengeren, härteren, weiseren Kultur, als sie die meisten Menschen auf Altnordaustralien kannten.


  Aber man konnte sich nicht einfach nach einem Lord erkundigen. Besonders dann nicht, wenn man ihm bei einer geheimen Anhörung begegnet war.


  Rod erreichte die Grenzen seines eigenen Besitzes.


  Humphreys Prozess lag gegenüber – ein breiter, ungepflegter Streifen armseligen Landes, wo die übereinander getürmten Rippen bleicher Schafsskelette unheimliche Schatten warfen, als die Sonne zu sinken begann. Die Humphrey-Familie herrschte seit Hunderten von Jahren über dieses Land. Jetzt war es fast eine leere Wüstenei, in der nur die wenigen staatlichen Tiere lebten, die das Commonwealth auf jedem Land aussetzen konnte, gleichgültig, ob es sich in privatem oder öffentlichem Besitz befand.


  Rod war sich bewusst, dass die Freiheit nur zwei Schritte von ihm entfernt lag.


  Alles, was er tun musste, war, die Grenze zu überschreiten und mit seinen Gedanken nach Menschen zu rufen. Er war dazu in der Lage, auch wenn er nicht richtig sprekken konnte. Ein verstümmelter telepathischer Alarm würde die in der Umlaufbahn um den Planeten befindlichen Wächter binnen sieben oder acht Minuten zu ihm herunterbringen. Dann musste er nur sagen: »Ich schwöre meinem Titel ab, ich verzichte auf meinen Rang als Sir und Meister. Ich fordere mein Leben vom Commonwealth. Seht mich an, Männer, während ich es wiederhole.«


  Dreimaliges Wiederholen dieser Sätze würde ihn zu einem Amtlichen Fürsorgeempfänger machen, dem es nicht an Pflege mangelte – keine Sitzungen mehr, keine Feldarbeit, keine Buchführung, nichts, als über Altnordaustralien zu wandern und jede Arbeit anzunehmen, die ihm gefiel, und wieder aufzuhören, wann er wollte. Es war ein gutes Leben, ein freies Leben, das Beste, was das Commonwealth Schafszüchtern und Meistern bieten konnte, die sonst lange Jahrhunderte in Achtung, Verantwortung und Ehre leben mussten. Es war ein schönes Leben ...


  Aber niemals war es von einem McBan gewählt worden, nicht einmal von einem Cousin.


  Noch konnte er es tun.


  Unglücklich begab er sich zurück zu seinem Haus. Er hörte, wie sich Eleanor mit Bill und Hopper unterhielt, während das Mittagessen angerichtet wurde – eine ungeheure Platte mit gekochtem Hammelfleisch, Kartoffeln, hartgekochten Eiern und selbstgebrautem Bier vom Fass. (Es gab Planeten, wie Rod wusste, auf denen die Menschen niemals zwischen Geburt und Tod eine derartige Nahrung kosteten. Man lebte dort von sättigender Pappe, die man aus den Latrinen gewann, mit Nährstoffen und Vitaminen anreicherte, desodorierte und sterilisierte und am nächsten Tag erneut benutzte.) Er wusste, es war ein gutes Mittagessen, aber er hatte keinen rechten Appetit.


  Wie konnte er mit diesen Menschen über den Refrent sprechen? Ihre Gesichter glühten noch immer von jener Freude, die ihm entgegengeschlagen war, als er den Garten des Todes auf der richtigen Seite verlassen hatte. Sie dachten, er sei glücklich darüber, dass er lebte, und noch glücklicher, dass er der höchstgeehrte Erbe des ganzen Planeten war. Schicksal war ein guter Ort, selbst wenn die Farm nicht die größte war.


  Während des Essens erinnerte er sich an das Geschenk, das ihm von dem Schlangensoldaten überreicht worden war. Er hatte es in das oberste Fach seiner Schlafzimmerwand gelegt und es wegen der Party und Beasleys Besuch noch nicht öffnen können.


  Er schlang sein Essen hinunter und murmelte: »Ich bin gleich zurück.« Die Brieftasche befand sich noch immer in seinem Schlafzimmer. Das Futteral war wunderschön. Er nahm sie an sich und öffnete sie.


  In ihr lag eine flache Metallscheibe.


  Eine Fahrkarte?


  Doch wohin?


  Er drehte die Scheibe nach allen Seiten. Sie besaß eine telepathische Prägung und sendete wahrscheinlich die ganze Reiseroute in sein Bewusstsein, aber er vermochte nichts davon zu hören.


  Er hielt sie nahe an die Petroleumlampe. Manchmal verfügten diese Scheiben über eine altmodische Beschriftung, aus der ersichtlich war, wohin die Reise ging. Bestenfalls war es wohl ein Ornithopterflug zum Menziessee oder eine Luftbusfahrt nach Neu-Melbourne und zurück. Er entdeckte den Glanz einer altertümlichen Inschrift. Er drehte die Scheibe ein wenig, angelte nach dem Licht, bis er die Buchstaben lesen konnte. »Menschenheimat und zurück.«


  Bei den kranken Schafen, dies war die Alte Erde selbst!


  »Aber dann«, dachte Rod, »laufe ich vor dem Refrent davon und muss den Rest meines Lebens mit der Gewissheit verbringen, dass alle meine Freunde wissen, dass ich vor Paul Hat 'nen Stich geflohen bin. Das kann ich nicht. Irgendwie muss ich Hutton Sticht besiegen. Auf seine eigene Art. Und auf meine eigene Weise.«


  Er ging an den Mittagstisch zurück, schaufelte den Rest der Mahlzeit in seinen Magen, als würde sie nur aus Schafsnahrungspillen bestehen, und begab sich frühzeitig in sein Schlafzimmer.


  Zum ersten Mal in seinem Leben schlief er schlecht.


  Und aus dem schlechten Schlaf stieg die Antwort in ihm auf: »Frage Hamlet.«


  Hamlet war kein Mensch. Er war nur ein sprechendes Bild in einer Höhle, aber er war weise, er war von der Alten Erde selbst, und er besaß keine Freunde, denen er Rods Geheimnisse verraten konnte.


  Mit dieser Idee drehte er sich auf seiner brettartigen Liege zur Seite und fiel in tiefen Schlaf.


  Am nächsten Morgen war seine Tante Doris noch immer nicht zurück, und er sagte zu seiner Arbeiterin Eleanor: »Ich werde den ganzen Tag fort sein. Sie brauchen nicht nach mir zu sehen oder sich um mich zu sorgen.«


  »Was ist mit Ihrem Essen, Sir und Meister? Sie können nicht den ganzen Tag hungrig herumlaufen.«


  »Dann packen Sie etwas ein.«


  »Können Sie mir sagen, wohin Sie gehen, Sir und Meister?« In ihrer Stimme lag eine unangenehme, prüfende Schärfe, als müsste sie ihn – weil sie die einzige anwesende erwachsene Frau war – wie ein Kind beaufsichtigen. Er mochte dies nicht, aber er erwiderte offen: »Ich werde die Station nicht verlassen. Ich habe nur vor, ein wenig in der Umgebung herumzulaufen. Ich muss nachdenken.«


  Ein wenig freundlicher sagte sie: »Dann denken Sie nach, Rod. Laufen Sie herum und denken Sie gut nach. Wenn Sie mich fragen, dann sollten Sie eigentlich eine Familie ...«


  »Ich weiß, was Sie sagen wollen«, unterbrach er. »Ich habe nicht vor, heute große Entscheidungen irgendwelcher Art zu treffen. Ich will nur herumlaufen und ein wenig nachdenken.«


  »Na schön, Sir und Meister. Laufen Sie also herum, und sorgen Sie sich über die Gründe, die Sie dazu bringen fortzugehen. Es ist ihre Sache, sich den Kopf zu zerbrechen. Ich bin froh, dass mein Vater die Formeln der Amtlichen Fürsorgeempfänger gesprochen hat. Wir sind Reichtum gewohnt.« Unvermutet begann sie sich zu amüsieren und über sich selbst zu lachen. »Nun, Sie haben es jetzt auch gehört, Rod. Hier ist Ihr Essen. Haben Sie das Wasser?«


  »Ich werde es den Schafen stehlen«, erwiderte er respektlos. Sie wusste, dass er nur scherzte und warf ihm ein freundliches Grußwort zu. Die alte, kalte Gruft befand sich auf der Rückseite des Hauses, und so verließ er das Gebäude durch die Vordertür. Er beabsichtigte, einen weiten Bogen zu schlagen und zu Beginn einen falschen Weg zu wählen, so dass weder menschliche Augen noch menschliche Gedanken auf dieses Geheimnis stoßen konnten, das er vor sechsundfünfzig Jahren entdeckt hatte, damals, als er zum ersten Mal acht geworden war. Trotz all dem Schmerz und all den Sorgen hatte er sich an dieses eine lebendige, heitere Geheimnis erinnert – jene alte Höhle voll von zerstörten und verbotenen Schätzen. Dorthin musste er sich wenden.


  Die Sonne stand hoch am Himmel und verspritzte Flecken grauer Helligkeit über die grauen Wolken, als er in etwas hineinrutschte, das wie ein trockener Bewässerungsgraben aussah.


  Er ging einige Schritte durch den Graben. Dann verharrte er und horchte sorgfältig, sehr sorgfältig.


  Bis auf das Schnarchen eines jungen Hundert-Tonnen-Widders in etwa einer Meile Entfernung war alles still.


  Dann blickte Rod sich um.


  In weiter Ferne glitt ein Polizei-Ornithopter so träge wie ein vollgefressener Habicht durch die Lüfte.


  Verzweifelt versuchte Rod zu hörren.


  Er hörrte nichts mit seinem Bewusstsein, aber mit seinen Ohren vernahm er das langsame, schwere Pulsieren seines eigenen Blutes in seinem Schädel.


  Er ging das Wagnis ein.


  Dort war die Falltür, genau am Rand des Abzugskanals.


  Er hob sie an und tauchte vertrauensvoll in die Tiefe wie ein Schwimmer, der in bekannte Gewässer vorstößt.


  Er kannte den Weg.


  Seine Kleidung zerriss ein wenig, aber das Gewicht seines Körpers zog ihn durch die Enge des Türrahmens.


  Er tastete wie ein Artist mit den Händen und bekam den inneren Riegel zu fassen. Die Tür hinter ihm schnappte zu. Wie schrecklich war dieser Moment gewesen, als er klein war und diesen Weg zum ersten Mal beschritt! Mit einem Seil und einer Fackel hatte er sich hinabgelassen und nicht die Bedeutung der Falltür am Rand des Abzugskanals bemerkt!


  Nun war alles einfacher.


  Mit einem dumpfen Laut landete er auf seinen Füßen. Die klaren, alten, verbotenen Lampen leuchteten auf. Der Entfeuchter begann zu schnurren, um die Feuchtigkeit seines Atems daran zu hindern, die Schätze in diesem Raum zu verderben.


  Es gab hier eine Anzahl von Drama-Würfeln und zwei verschiedene Arten von Projektoren. Vor ihm lag ein Haufen Kleidungsstücke, passend für Männer und Frauen, die letzten Zeugnisse eines vergessenen Zeitalters. In einer Truhe in der Ecke befand sich eine kleine Maschine aus den Jahren vor dem Zeitalter des Weltraums, ein roher, aber wunderschöner mechanischer Chronograph, noch ohne Lärmdämmung und mit dem antiken Namen »Jaeger Le Coultre« auf der Vorderseite. Nach über fünfzehntausend Jahren zeigte er noch immer die Erdzeit an.


  Rod nahm auf einem ausgesprochen ungewöhnlichen Stuhl Platz – auf einem, der aus einer Ansammlung von Kissen zu bestehen schien, die auf einem ineinander verhakten Gestell aufgetürmt waren. Die Berührung mit den Kissen allein war Labsal für seine Seele. Ein Stuhlbein war zerbrochen, aber dies war die Art, in der sein Ur19-Großvater der Sauberen Welle widerstanden hatte.


  Die Saubere Welle war Altnordaustraliens letzte politische Krise gewesen, vor vielen Jahrhunderten, als die letzten Untermenschen verfolgt und von dem Planeten fortgejagt worden waren und die gesamten verderblichen Luxusgüter in den Besitz des Commonwealth übergingen und ihren Eigentümern nur zu einem Preis wiederverkauft wurden, der zwanzigtausendmal höher war als ihr besteuerter Wert. Es war der entscheidende Versuch gewesen, die Norstrilier zu Bescheidenheit, Gesundheit und Wohlergehen zurückzuführen.


  Jeder Bürger hatte schwören müssen, dass er sich in jedem einzelnen Punkt besserte, und der Eid war vor Tausenden telepathischer Zeugen geleistet worden. Es war ein Beweis für die große geistige Potenz und für die raffinierte Hinterlist seines Ur19-Großvaters, dass dieser seinen bevorzugten Schätzen nur einen symbolischen Schaden zugefügt hatte, so dass einige von ihnen nicht mehr den festgesetzten Kategorien zum Wiederverkauf entsprachen, etwa jene Außenwelt-Drama-Würfel, und darüber hinaus war er in der Lage gewesen, sein Eigentum in einer unauffälligen Ecke seines Landes zu verbergen – er hatte es so gut versteckt, dass weder Räuber noch Polizisten es in den folgenden Jahrhunderten gefunden hatten.


  Rod hob seinen Favoriten auf: Hamlet von William Shakespeare. Wenn er von einem menschlichen Wesen berührt wurde, konnte er ohne Projektor ablaufen. Die Oberseite des Würfels wurde zu einer kleinen Bühne, die Schauspieler erschienen als glänzende Miniaturfiguren, die in Alt-Inglisch deklamierten, einer Sprache, die den Altnordaustraliern vertraut war, und ein telepathischer Kommentar in der Alten Gebräuchlichen Sprache rundete die Geschichte ab. Da Rods telepathische Fähigkeiten nicht sehr zuverlässig arbeiteten, hatte er eine große Menge Alt-Inglisch gelernt, um das Theaterstück auch ohne den Kommentar verstehen zu können. Das, was er zunächst sah, gefiel ihm nicht, und er schüttelte den


  Würfel, bis das Stück sein Ende erreichte. Am Schluss vernahm er die teure, vornehme, vertraute Stimme, die in Hamlets letztem Akt sagte:


  So ist es, wenn ich sterbe. Leb wohl,

  Du arme Königin! – Da, wie ihr erblasst und zittert,

  Und seid nur stumme Hörer dieses Schauspiels –

  O hätte ich noch Zeit, doch Häscher Tod

  Lässt keinen, den er anpackt, aus den Klauen –

  Dann könnte ich euch sagen... wir lassen es.

  Horazio, wirklich, ich bin tot, du lebst.


  Rod schüttelte ganz sanft den Würfel, so dass er einige Zeilen weiterlief. Hamlet sprach noch immer:


  ...verstümmelt lebt mein Name hinter mir her.

  Wenn du mich je in deinem Herzen trugst:

  Bleib kurze Zeit noch fern vom Paradies,

  Leih dieser rauen Erde deinen Atem

  Und sage ihr, wer ich war.


  Rod stellte den Würfel ganz sanft zurück.


  Die glänzenden kleinen Figuren verschwanden.


  Stille senkte sich über den Raum.


  Aber er hatte nun die Antwort, und sie war weise. Und Weisheit kommt unangemeldet, ungebeten und unwillkommen wie ein Mensch in jedes Leben; Rod erkannte, dass er die Antwort auf ein grundlegendes Problem gefunden hatte.


  Aber nicht seines eigenen Problems. Die Antwort war Hutton Sticht, Paul Hat 'nen Stich. Es war der Refrent, der bereits im Sterben lag, der Refrent mit seinem verstümmelten Namen. Daher die Verfolgung. Es war der Refrent, den der Häscher Tod bereits in seinen Klauen hielt, auch wenn er noch einige Jahrzehnte statt einige Minuten warten würde. Er, Rod McBan, war zum Leben bestimmt, sein alter Bekannter zum Sterben; und das Sterben – oh, immer, immer das Sterben! – diente nicht dazu, dass sich die Lebenden um die Toten sorgten, selbst wenn man sie geliebt hatte, ein klein wenig zum Schluss.


  Dies zum Refrent.


  Aber was war mit ihm selbst?


  Rod wischte einen Stoß unbezahlbarer, verbotener Manuskripte zur Seite und griff nach einem schmalen Buch mit dem Titel Wiederentdeckte späte inglischsprachige Poesie. Auf jeder Seite, die er aufschlug, reckte sich glänzend ein junger Mann oder ein junges Mädchen von sieben Zentimetern Größe empor und rezitierte den Inhalt. Rod drückte die Seiten des alten Buches, so dass die winzigen Gestalten aufflackerten und zitterten und flohen wie schwache Flammen an einem klaren Tag. Eine der Gestalten zog seine Aufmerksamkeit auf sich, und er verharrte bei einem Vers, der in der Mitte des Buches stand. Die Figur deklamierte:


  Der Herausforderung kann ich mich nicht widersetzen,

  Nicht der Prahlerei gegenüber diesem unbarmherzigen Gericht,

  Der feindlichen Justiz meiner Selbstverachtung.

  Die schwere Prüfung verlangt, dass ich meine Rolle spiele.

  Ich bete, dass sie kurz sein wird,

  Und ich träume von der Freiheit.


  Er betrachtete kurz den unteren Teil der Seite und sah den Namen des Poeten. Casimir Colegrove. Ein alter Dichter – einer von den guten. Aber was bedeuteten diese Sätze für ihn, Rod McBan, der in einem versteckten Loch innerhalb der Grenzen seines Landes hockte? Er war Sir und Meister, verfügte über einen entscheidenden Titel, und er floh vor einem Feind, den er nicht verstehen konnte.


  »Die feindliche Justiz meiner Selbstverachtung...«


  Dies war die Lösung! Er floh nicht vor dem Refrent. Er floh vor sich selbst. Er richtete sich selbst voller Feindseligkeit, weil dies mit den Gefühlen seiner sechzig Jahre währenden Kindheit übereinstimmte, mit seiner endlosen Enttäuschung, seiner Verbundenheit mit Dingen, die nie eintreffen würden, selbst dann nicht, wenn alle Welten brannten. Wie konnte er wie andere Menschen hörren und sprekken, wenn irgendwo in ihm ein dominantes Gen zu einem rezessiven geworden war? Hatte ihn nicht die wirkliche Justiz beinahe verteidigt und über sich selbst aufgeklärt?


  Er selbst war es, der grausam war.


  Andere Menschen waren freundlich. (»Manchmal«, fügte er scharfsinnig hinzu.)


  Er hatte seinen eigenen inneren Ärger nach außen gekehrt wie in jenem krankhaften kleinen Gedicht, das er vor langer Zeit gelesen hatte. Es befand sich noch irgendwo in diesem Raum, und während er es kennenlernte, spürte er, dass es der seit langem verstorbene Schriftsteller für ihn allein niedergeschrieben haben musste. Aber es war nicht wirklich so. Andere Menschen besaßen auch ihre Sorgen, und das Gedicht hatte etwas ausgedrückt, das älter war als Rod McBan. Es lautete:


  Die Räder des Schicksals kreisen.

  Zwischen ihnen liegen die Seelen der Menschen,

  die nach Lauten ringen, nach Lauten

  des Protestes wider die wahnhafte, tiefgründige

  Falle der Gottesmaschine!


  »Gottesmaschine«, dachte Rod, »das ist ein Fingerzeig. Mir gehört der einzige vollmechanische Computer dieses Planeten. Ich werde mit seiner Hilfe um die Stroonernte wetten und entweder alles gewinnen oder alles verlieren.«


  Der Junge erhob sich und stand stumm in dem verbotenen Raum. »Kampf ist die Antwort«, sagte er dann zu den am Boden liegenden Würfeln. »Und vielen Dank, Großvater. Du bist mit dem Gesetz zusammengestoßen und hast nicht verloren. Und nun bin ich an der Reihe, ein Rod McBan zu sein.«


  Er wandte sich um und rief sich selbst zu: »Zur Erde!«


  Der Ausruf verwirrte ihn. Er fühlte unsichtbare Augen, die ihn anstarrten. Beinahe errötete er und hasste sich selbst dafür.


  Er stand auf dem Deckel einer auf der Seite liegenden Schatztruhe. Zwei Goldmünzen, als Zahlungsmittel wertlos, aber von unschätzbarem Wert als Antiquitäten, fielen lautlos auf die dicken alten Decken. Er wünschte dem geheimen Raum erneut Lebewohl und sprang in die Höhe, griff nach dem Riegel, bekam ihn zu fassen, machte einen Klimmzug, zog sich nach oben, höher und höher, schwang ein Bein hinauf, aber nicht hinüber, erreichte mit dem anderen Fuß den Riegel, und dann, mit der Kraft all seiner Muskeln, schob er sich durch die schwarze Öffnung über ihm. Plötzlich erloschen die Lampen, der Entfeuchter brummte lauter, und das Tageslicht blendete ihn, als die Falltür bei der Berührung automatisch aufschwang.


  Er schob sich durch den Abzugskanal. Das Tageslicht wirkte tiefgrau nach dem Glanz in der Schatzkammer.


  Alles still. Alles leer. Er rollte in den Graben.


  Leise und kraftvoll schloss sich hinter ihm die Tür. Er würde es niemals erfahren, aber sie war auf den genetischen Code von Rod McBans Nachkommen programmiert. Wenn sich irgendeine andere Person an ihr zu schaffen machte, würde sie dieser lange Zeit widerstehen – beinahe ewig. Man sieht, die Tür gehörte nicht wirklich ihm – sondern er gehörte ihr. »Dieses Land hat mich gemacht«, sagte Rod laut, als er aus dem Graben kletterte und sich umsah. Der junge Bock war offenbar aufgewacht; sein Schnarchen war verstummt, und über die stillen Hügel rollten die Laute seiner keuchenden Atemzüge. Wieder durstig! Die Schicksalsstation war nicht so reich, dass sie ihren riesigen Schafen unbegrenzte Mengen Wasser anbieten konnte. Trotzdem lebten sie recht gut. Wenn eine wirkliche Trockenheit einsetzte, dann würde er die Treuhänder bitten, selbst die Schafe für Wasser zu verkaufen, aber niemals das Land.


  Niemals das Land.


  Kein Land war zu verkaufen.


  Es gehörte nicht wirklich ihm ; er gehörte dem Land – den gewellten, trockenen Feldern, den abgedeckten Flüssen und Kanälen, den listigen Staubecken, die jeden Tropfen auffingen, der sonst seinen Nachbarn zugutegekommen wäre. So war das Geschäft mit den Schafen – sein Ertrag Unsterblichkeit und sein Preis Wasser. Das Commonwealth konnte mit den Mitteln, über die es verfügte, den Planeten überfluten und kleine Meere anlegen, aber der Planet und die Menschen waren eine ökologische Einheit. Altaustralien – jener legendäre Kontinent der Alten Erde, der nun von den Ruinen der verlassenen chinesischen Stadtwelt Nanbien bedeckt wurde –, Altaustralien war in seiner Blütezeit hell, trocken, offen, wunderschön gewesen; der Planet Altnordaustralien, beschwert von dem toten Gewicht seiner eigenen Tradition, war gezwungen, genauso zu sein.


  Imaginäre Bäume. Imaginäres Laub – Vegetation, die ungenießbar zu Boden fiel. Imaginäres Wasser, das in Tausenden von Tonnen niederregnete, und niemand begrüßte es mit Tränen der Erleichterung oder mit fröhlichem Gelächter! Imaginäre Erde. Alte Erde. Die Menschenheimat selbst. Rod war versucht, an einen ganzen Planeten voller Hamlets zu denken, einen Planeten, getränkt von Musik und Poesie, der knietief in Blut und Dramen steckte. Es war wirklich unvorstellbar, und trotzdem versuchte er, es sich vorzustellen.


  Wie scharfer Frost, wie knirschendes Bohren, wie lautes Pfeifen schnitt der Gedanke durch seine Nerven: Imaginäre Erdenfrau!


  Was für schrecklich schöne Gestalten mussten sie sein! Eingeweiht in altertümliche und verdorbene Künste, umgeben von Dingen, die Norstrilia vor langer Zeit verboten hatte, von Erinnerungen geprägt, die das Gesetz seiner eigenen Welt aus den Büchern getilgt hatte! Er würde ihnen begegnen; er konnte dem nicht widerstehen; was nur, was würde er tun, wenn er einer echten Erdenfrau begegnete?


  Er beabsichtigte, seinen Computer zu fragen, selbst wenn seine Nachbarn ihn dafür auslachten, dass er den einzigen übriggebliebenen echten Computer des Planeten besaß.


  Sie wussten nicht, was sein Ur19-Großvater getan hatte. Er hatte den Computer die Lüge gelehrt. Er speicherte all die verbotenen Dinge, die das Gesetz der Sauberen Welle aus norstrilischen Erfahrungen verbannt hatte. Der Computer konnte wie ein Rosstäuscher lügen. Rod fragte sich, ob ein »Rosstäuscher« ein archaischer irdischer Beamter gewesen war, der nichts anderes tat, als tagein, tagaus die Unwahrheit zu sagen, sein ganzes Leben lang. Aber gewöhnlich log der Computer ihn nicht an.


  Wenn sein Ur19-Großvater sich dem Computer gegenüber so dreist und ungezwungen verhalten hatte wie zu allen anderen, dann kannte dieser besondere Computer alle Geheimnisse der Frauen. Selbst jene Dinge, die sie selbst nicht wussten – oder nicht wissen wollten.


  Braver Computer! dachte Rod, als er über die weiten, breiten Felder zu seinem Haus trottete. Eleanor würde das Essen fertig haben. Vielleicht war Tante Doris wieder da. Bill und Hopper waren vermutlich wütend, dass sie auf den Sir warten mussten, ehe sie mit dem Essen beginnen konnten. Um schneller zurück zu sein, wandte er sich geradewegs zu dem kleinen Abhang hinter dem Haus und hoffte, dass niemand ihn hinunterspringen sah. Er war stärker als die meisten Menschen, die er kannte, aber er wollte aus gewissen privaten, unaussprechlichen Gründen nicht, dass jemand davon erfuhr.


  Der Weg war leer.


  Der Abhang lag vor ihm.


  Keine Beobachter.


  Er ließ sich hinunter, mit den Füßen zuerst, und seine Fersen lösten das Geröll, als er über das bröckelige Gestein zum Fuß des Abhanges rutschte.


  Und vor ihm stand Tante Doris.


  »Wo bist du gewesen?« fragte sie.


  »Spazieren, Mama«, erwiderte er.


  Sie warf ihm einen spöttischen Blick zu, aber sie war zu klug, um weitere Fragen zu stellen. Das Sprechen machte sie irgendwie nervös. Sie hasste den Ton ihrer eigenen Stimme, die ihr viel zu hoch vorkam. Der Moment verging.


  Im Innern des Hauses aßen sie. Jenseits der Tür und der Petroleumlampe wurde eine graue Welt mondlos, sternenlos, schwarz. Dies war die Nacht, seine eigene Nacht.


  5. Kapitel: Der Streit am Abendtisch


  Am Ende der Mahlzeit wartete er auf Doris, um zusammen mit ihr der Königin zu danken, aber unter den dichten Brauen drückten ihre Augen andere Dinge als Dank aus.


  »Du gehst hinaus«, sagte sie direkt nach dem Essen. Es war eine Anklage, keine Frage.


  Bill und Hopper blickten mit stillem Zweifel zu ihm hinüber. Eine Woche zuvor war er ein Junge gewesen. Nun war er noch die gleiche Person, gesetzlich aber ein Mann.


  Die Arbeiterin Eleanor blickte ihn nun ebenfalls an. Sie lächelte verstohlen. In Gegenwart anderer Menschen stand sie auf seiner Seite; wenn sie allein waren, nörgelte sie an ihm herum, so viel sie sich herauszunehmen wagte. Sie hatte seine Eltern gekannt, bevor sie zu ihren lange überfälligen Flitterwochen nach den Außenwelten aufgebrochen und bei einem Scharmützel zwischen Verbrechern und der Polizei in Moleküle zerstrahlt worden waren. Seither schien sie ihn als ihren Besitz anzusehen.


  Er versuchte, telepathisch zu Doris zu sprekken, nur um zu sehen, ob es funktionierte.


  Es funktionierte nicht. Die beiden Männer sprangen von ihren Plätzen auf und rannten in den Garten, Eleanor saß auf ihrem Stuhl und klammerte sich stumm an den Tisch, und Tante Doris kreischte so laut, dass er nicht verstehen konnte, was sie sagte. Aber er wusste, dass sie ihm befahl aufzuhören, und folgsam kam er dem nach und sah sie freundlich an.


  So begann der Streit.


  Streit gehörte wie die Luft zum norstrilischen Leben, denn ihre Väter hatten ihnen beigebracht, dass er heilsam wirkte. Kinder konnten sich streiten, bis Erwachsene ihnen Einhalt geboten, freie Männer so lange, wie Sirs nicht belästigt wurden, Sirs so lange, wie ein Meister nicht anwesend war, und Meister konnten sich streiten, bis sie zum Schluss gewillt waren, die Sache in einem Zweikampf auszutragen. Bei Anwesenheit eines Außenweltlers und während eines Alarms durfte ebenso wenig gestritten werden wie mit einem Mitglied der Verteidigungs- oder der Polizeibehörden oder mit einem anderweitig aktiven Beamten.


  Rod McBan war ein Sir und Meister, aber er stand unter Vormundschaft; er war ein Mann, aber er besaß noch keine offiziellen Papiere. Er war eine unvollständige Person.


  Die Regeln wurden verletzt.


  Als Hopper zurückkehrte, murmelte er: »Wenn Sie das noch einmal machen, Bürschchen, dann bekommen Sie von mir eine Kopfnuss, die Sie niemals vergessen werden!« Wenn man bedachte, wie selten er laut sprach, dann besaß er eine wunderschöne männliche Stimme – volltönend, tief, schwer, kräftig und aufrichtig in der Art, wie er die einzelnen Worte benutzte.


  Bill sagte keinen Ton, aber aus seinem Gesichtsausdruck konnte Rod herauslesen, dass er in großer Hast zu den anderen sprakk und seinen Unwillen auf diese Weise abreagierte.


  »Sollten Sie über mich sprekken, Bill«, erklärte Rod mit einer Arroganz, die er nicht wirklich empfand, »dann sollten Sie mir entweder die Freude machen, es laut zu sagen, oder mein Land verlassen!«


  Als Bill antwortete, war seine Stimme rostig wie eine alte Maschine: »Sie sollten wissen, Sie verwirrter kleiner Tropf, dass ich mehr Geld auf Sidneys Wechsel liegen habe als Sie zusammen mit Ihrem ganzen glubschigen Land wert sind. Sie brauchen mir nicht zweimal zu sagen, dass ich Ihr Land verlassen soll, Sie dumme halbe Portion von einem Sir. Also halten Sie den Mund!«


  Rod spürte, wie sich sein Magen vor Zorn zusammenzog.


  Sein Zorn wurde noch wilder, als er Eleanors beruhigende Hand auf seinem Arm fühlte. Er brauchte keinen anderen Menschen, nicht einen einzigen verdammten nutzlosen normalen Menschen, der ihm sagte, wann er zu sprekken und zu hörren hatte oder nicht. Tante Doris versteckte ihr Gesicht noch immer in ihrer Schürze; sie war, wie immer, in die Sicherheit ihrer Tränen geflohen.


  Gerade als er wieder sprekken wollte, um Bill für immer von der Farm zu vertreiben, klärte sich sein Geist auf jene geheimnisvolle Weise, wie es schon oft geschehen war; er konnte meilenweit hörren. Die Menschen um ihn herum bemerkten den Unterschied nicht. Er sah Bills stolze Wut, sah das Geld auf Sidneys Wechsel, eine Farm, die größer war als die Farmen anderer Stationsmeister, sah Bill, der seine Zeit abwartete, um das Land zu kaufen, das seine Väter verlassen hatten; er sah Hoppers ehrwürdige Verärgerung und wurde ein wenig verlegen, als er bemerkte, dass ihn Hopper mit Stolz und mit amüsierter Zuneigung betrachtete; in Eleanor sah er nichts als stumme Sorge, die Furcht, dass sie ihn verlieren würde, wie sie so viele Heime verloren hatte, aus Gründen, die, hmmm, die sie nicht verraten wollte und die sich nur als sonderbare, sinnlose Anspielungen in ihrem Geist formten, aber nicht deutlich wurden; und in Tante Doris hörte er ihre innere Stimme, die rief: »Rod, Rod, Rod, komm zurück. Dies mag mein Junge sein, und ich bin eine McBan bis zum Tode, aber ich weiß nicht, was ich mit einem Krüppel wie ihm machen soll.«


  Bill wollte ihm antworten, als ein anderer Gedanke in Rods Bewusstsein drang: »Du Narr – geh zu deinem Computer!«


  »Wer spricht da?« fragte er und versuchte, nicht zu sprekken, sondern es nur zu denken.


  »Dein Computer«, antwortete die ferne Gedankenstimme.


  »Du kannst nicht sprekken«, erklärte Rod, »denn du bist eine reine Maschine ohne Tiergehirn.«


  »Wenn du mich rufst, Roderick Frederick Ronald Arnold William Mac-Arthur McBan der Einhunderteinundfünfzigste, dann kann ich selbst durch den Weltraum sprekken. Ich richte mich nach dir, und wenn du nur mit deinem Geist rufst, kann ich dich dazu bringen, mich zu hörren.«


  »Aber...« sagte Rod laut.


  »Nimm es leicht, Junge«, begütigte Bill im vertraulichen Tonfall. »Nimm es leicht. Ich meinte es auch nicht so.«


  »Du hattest einen deiner Anfälle«, erklärte Tante Doris, die hinter ihrer Schürze zum Vorschein kam.


  Rod stand auf.


  Und sagte zu allen: »Es tut mir leid. Ich gehe für ein Weilchen nach draußen. Hinaus in die Nacht.«


  »Er geht zu diesem verdammten Computer«, sagte Bill.


  »Gehen Sie nicht, Rod«, bat Hopper. »Lassen Sie sich von uns nicht fortgraulen. Die Nähe des Computers bei Tageslicht zu ertragen ist schon schlimm genug, aber in der Nacht muss es schrecklich sein.«


  »Woher wollen Sie das wissen?« erwiderte Rod. »Sie waren in der Nacht noch niemals dort. Ich war dort. Oft...«


  »In ihm befinden sich tote Menschen«, behauptete Hopper. »Er ist ein alter Kriegscomputer. Ihre Familie hätte ihn gar nicht erst kaufen sollen. Er gehört nicht auf eine Farm. Ein Ding wie dieser Computer sollte im Weltraum hängen, in der Umlaufbahn.«


  »In Ordnung, Eleanor«, sagte Rod, »Sie werden mir sagen, was ich tun soll.« Und mit dem letzten Rest seines verrauchenden Ärgers fügte er hinzu: »Alle anderen haben es ja bereits getan.« Sein Hörrvermögen verschwand, und er sah wieder ihre vertrauten, stumpfsinnigen Gesichter vor sich.


  »Es hat keinen Zweck, Rod. Gehen Sie zu Ihrem Computer. Sie führen ein sonderbares Leben, und Sie sind derjenige, der es leben will, Sir McBan, und nicht die anderen Leute, die hier herumlungern.« Ihre Worte klangen vernünftig.


  Er erhob sich. »Es tut mir leid«, sagte er statt eines Abschiedsgrußes. Er stand ein wenig unschlüssig im Türrahmen. Er hätte sich gern auf eine bessere Weise verabschiedet, aber er wusste nicht, wie er es ausdrücken sollte. Auf jeden Fall konnte er nicht sprekken, so dass sie ihn auch nicht mit ihren Gedanken hörrten; und gesprochene Worte waren zu roh, zu platt für die schönen kleinen Dinge, die im Leben ausgedrückt werden mussten.


  Sie sahen ihn an, und er erwiderte ihre Blicke.


  »Argh!« rief er voll grober Selbstironie und zärtlichem Abscheu.


  Ihre Reaktionen bewiesen ihm, dass sie verstanden hatten, was er meinte, obwohl sein Laut eigentlich nichts bedeutete. Bill nickte, Hopper schaute freundlich und nur noch ein wenig verärgert drein, Tante Doris hörte auf zu schniefen und begann, eine Hand auszustrecken, nur um mitten in der Geste zu verharren, und Eleanor saß unbeweglich am Tisch, verstört von ihrem eigenen wortlosen Kummer.


  Er drehte sich um.


  Der Würfel aus Lampenlicht, das Blockhaus, lag hinter ihm; vor ihm befand sich die Dunkelheit der norstrilischen Nächte, die nur dann und wann und auf eine unheimliche Weise von den Leuchtspuren des Leichtsinns zerschnitten wurden. Er hielt auf ein Haus zu, das sich ganz in der Nähe befand, aber nicht zu sehen war, und das niemand außer ihm betreten konnte. Es war ein vergessener, unsichtbarer Tempel; in ihm befand sich der Computer der MacArthur-Familie, dem der ältere McBan-Computer angeschlossen war; und man nannte ihn den Palast des Herrschers der Nacht.


  6. Kapitel: Der Palast des Herrschers der Nacht


  Rod trottete über das wellige Land, über sein Land.


  Anderen, telepathisch begabten Norstriliern wäre es peinlich gewesen, die Unterhaltungen in den nahegelegenen Häusern mitzuhörren. Rod konnte nicht telepathisch lauschen, und so pfiff er eine komische und schiefe Melodie, deren Echos durch sein hochentwickeltes Hörvermögen bis tief in sein Unterbewusstsein drangen, denn seine Ohren waren als Ausgleich für seine telepathische Taubheit vorzüglich geschärft. Er lief einen vor ihm auftauchenden Hang hinauf, wich einem Gebüsch aus; er hörte Sweet William, seinen jüngsten Widder, der das gewaltige Schnarchen eines mit Santaclara infizierten Schafes schnarchte.


  Bald würde er ihn auftauchen sehen.


  Den Palast des Herrschers der Nacht.


  Das nutzloseste Gebäude von ganz Altnordaustralien.


  Härter als Stahl und dennoch unsichtbar für normale Augen, das heißt, unsichtbar bis auf die gespenstischen Umrisse, die der nachts fallende Staub aufspürte.


  Der Palast war tatsächlich einmal ein Palast gewesen; auf Khufu II, einem Planeten, dessen eine Seite ständig der Sonne zugewandt war. Die dort lebenden Menschen hatten ein Vermögen gewonnen, das sogar einmal mit dem Wohlstand Altnordaustraliens verglichen worden war. Man hatte die Zornberge entdeckt; eine alpine Gebirgskette nach der anderen, auf denen eine zähe, unirdische Flechte wuchs. Die Flechte flimmerte und war seidenweich, warm, kräftig und schöner, als man glauben wollte. Die Menschen gewannen ihren Wohlstand, indem sie die Gewächse vorsichtig von den Bergen schnitten, so dass sie woanders wieder eingepflanzt werden konnten, und verkauften sie an die reicheren Welten, wo teure Stoffe begehrt waren und zu unglaublichen Preisen verkauft werden konnten. Selbst zwei Regierungen existierten auf Khufu II; eine für die Bewohner der Tagseite, die Handel und Vertrieb der Flechten erledigten, da das heiße Sonnenlicht ihre eigene Flechtenernte immer kärglich ausfallen ließ, und die andere für die Bewohner der Nachtseite, die tief in die frostigen Länder eindrangen auf der Suche nach den verkümmerten Flechten – wundervollen, seidenweichen Gewächsen von zärtlicher Schönheit.


  Die Daimoni waren nach Khufu II gekommen, wie sie zu vielen anderen Planeten gekommen waren, auch zur Alten Erde, der Menschenheimat selbst. Sie kamen aus dem Nirgendwo und kehrten dorthin auch wieder zurück. Einige hielten sie für menschliche, an das Leben im Subraum angepasste Wesen, die das Planoformen entwickelt hatten; andere meinten, dass sie von einem künstlichen Planeten stammten, in dessen Innenraum sie lebten; wieder andere dachten, sie hätten den Sprung aus der Galaxis gemeistert; einige wenige allerdings beharrten darauf, dass sie nichts anderes als Daimoni waren. Der letzte Standpunkt war schwer aufrechtzuerhalten, da die Daimoni alles mit einer Baukunst von aufsehenerregender Art bezahlten – Gebäude, die Korrosion, Erosion, Alter, Hitze, Kälte, Druck und Waffen widerstanden. Auf der Erde selbst war Erdhafen ihr größtes Wunder – eine Art Weinglas von fünfundzwanzig Kilometern Höhe mit einem riesigen Landeplatz auf der Oberfläche. Auf Norstrilia hatten sie nichts hinterlassen, weil sie nicht mit den Altnordaustraliern zusammentreffen wollten, von denen gesagt wurde, dass sie grob und schroff mit Fremden umsprangen, die ihren eigenen Heimatplaneten besuchten. Es war offenkundig, dass die Daimoni das Problem der Unsterblichkeit auf ihre eigene Weise gelöst hatten; sie waren größer als die meisten Völker der Menschheit, alle waren gleich in Größe, Gewicht und Aussehen; sie wirkten weder jung noch alt; sie verfügten über keine Veranlagung, krank zu werden; sie sprachen mit honigsüßem Ernst; und sie erwarben Waren nicht, um sie weiterzuverkaufen und an ihnen zu verdienen, sondern nur für ihren eigenen, sofortigen, kollektiven Verbrauch. Sie hatten nie versucht, Stroon aus dem Santaclara-Virus zu gewinnen, obwohl die Handelsschiffe der Daimoni sogar die Bahn des bewaffneten und geschützten Altnordaustraliens kreuzten. Es existierte auch nur ein einziges Bild, welches das Zusammentreffen der beiden Völker auf dem Zentralhafen Olympias, jenem Planeten der blinden Menschen, zeigte: die Norstrilier – lang, freimütig, lebendig, roh und unwahrscheinlich reich; die Daimoni – alle gleich reich, zurückhaltend, wunderschön, gewandt und blass. Auf der Seite der Norstrilier herrschte Ehrfurcht vor den Daimoni (und mit dieser Ehrfurcht auch Groll); auf der Seite der Daimoni herrschte Vornehmheit und Herablassung gegenüber jedem anderen, die Norstrilier eingeschlossen. Das Treffen war in keiner Hinsicht ein Erfolg. Die Norstrilier waren nicht gewohnt, auf Menschen zu stoßen, die entweder kein Interesse an der Unsterblichkeit besaßen oder nur dann interessiert waren, wenn das Fass einen Groschen kostete; die Daimoni verachteten ein Volk, das nicht einmal die Kunst der Architektur wertschätzte und versuchte, Architekten von seinem Planeten zu vertreiben, ausgenommen jene, die für die Verteidigung arbeiteten und den Wunsch hatten, ein raues, einfaches Viehzüchterleben bis zum Ende ihrer Tage zu führen. Und erst als die Daimoni verschwunden waren, uni niemals wieder zurückzukehren, erkannten die Norstrilier, dass sie eines der größten Geschäfte aller Zeiten verpasst hatten – in Gestalt jener wunderbaren Gebäude, die die Daimoni so großzügig über die von ihnen besuchten Planeten verstreut hatten.


  Auf Khufu II hatte der Herrscher ein uraltes Buch aufgeschlagen und erklärt: »Das will ich.«


  Die Daimoni, die über ein geübtes Auge für Maße und Formen verfügten, antworteten: »Auf unserer Welt gibt es dieses Bild ebenfalls. Es zeigt ein altes Bauwerk. Früher nannte man es den großen Tempel der Diana von Ephesus, aber er wurde zerstört, noch bevor das Weltraumzeitalter begann. «


  »Das ist es, was ich will«, erklärte der Herrscher der Nacht.


  »Leicht genug«, sagte eine der Daimoni, eine von denen, die wie Prinzessinnen aussahen. »Wir werden es für Sie bis morgen Nacht errichten.«


  »Haltet ein«, bat der Herrscher der Nacht. »Ich will nicht den ganzen Klotz. Nur die Frontseite – um meinen Palast zu verzieren. Ich habe einen wirklich hervorragenden Palast, und meine Verteidigungsanlagen sind schon darin eingebaut.«


  »Wenn wir für Sie ein Haus bauen«, sagte einer der Daimoni freundlich, »dann werden Sie niemals wieder Verteidigungswaffen benötigen. Höchstens einen Roboter, der die Fensterläden schließt, wenn Megatonnenbomben fallen.«


  »Sie sind gute Architekten, meine Herren«, erwiderte der Herrscher der Nacht und schnalzte vor Entzücken mit den Lippen, als man ihm die kleine Modellstadt zeigte, »aber ich bleibe bei den Schutzvorrichtungen, die ich kenne. Ich will von Ihnen nur eine Frontseite. Wie auf diesem Bild. Außerdem muss sie unsichtbar sein.«


  Die Daimoni verfielen wieder in ihre Sprache, die irdisch klang, aber trotz den vielen noch erhaltenen Aufnahmen von ihren Besuchen niemals entziffert worden war.


  »In Ordnung«, erklärte einer von ihnen. »Sie wird unsichtbar sein. Sie wollen also wirklich den großen Tempel der Diana von Ephesus wie auf der Alten Erde?«


  »Ja«, bekräftigte der Herrscher der Nacht.


  »Aber warum – wenn Sie ihn nicht sehen können?« fragten die Daimoni. »Das ist die dritte Bedingung. Ich will ihn so, dass ich ihn sehen kann, auch meine Erben sollen dies können, aber niemand sonst.«


  »Wenn der Tempel massiv, aber unsichtbar ist, wird ihn jeder erblicken können, sobald Ihr hübscher Schnee ihn bedeckt.«


  »Ich werde mich darauf einstellen«, erwiderte der Herrscher der Nacht. »Ich werde zahlen, wie wir es besprochen haben – vierzigtausend Stück ausgewählter Zornberg-Pelze. Aber Sie sorgen dafür, dass der Palast für


  jeden außer mir und meinen Erben unsichtbar sein wird.«


  »Wir sind Architekten, keine Zauberer«, erklärte der Daimoni mit dem längsten Umhang, der ihr Anführer sein mochte.


  »Aber ich verlange es.«


  Die Daimoni schnatterten miteinander und besprachen technische Probleme. Zum Schluss trat einer von ihnen auf den Herrscher der Nacht zu und sagte: »Ich bin der Chefchirurg. Darf ich Sie untersuchen?«


  »Warum?« erkundigte sich der Herrscher der Nacht.


  »Um herauszufinden, ob wir möglicherweise das Gebäude auf ihren Körper abstimmen können. Andernfalls erhalten wir nicht die Daten, die wir benötigen.«


  »Einverstanden«, nickte der Regent. »Untersuchen Sie mich.«


  »Hier? Jetzt?« fragte der daimonische Arzt. »Würden Sie nicht einen stillen Ort oder einen abgeschlossenen Raum vorziehen? Oder könnten Sie nicht an Bord unseres Schiffes kommen? Das wäre sehr angenehm.«


  »Für Sie«, entgegnete der Herrscher der Nacht. »Nicht für mich. Meine Männer haben ihre Waffen auf Sie gerichtet. Sie werden niemals lebend an Bord Ihres Schiffes zurückkehren, wenn Sie versuchen, mich meiner Zornberg-Pelze zu berauben oder mich zu entführen, damit Sie mich gegen meine Schätze eintauschen können. Sie untersuchen mich jetzt und hier – oder nie.«


  »Sie sind ein grober, schwieriger Mensch, Regent«, sagte einer der vornehmen Daimoni. »Vielleicht sollten Sie vorsichtshalber Ihren Wachen erklären, dass Sie uns um diese Untersuchung gebeten haben. Andernfalls«, fuhr der Daimoni matt und herablassend lächelnd fort, »werden Sie sich über uns nur unnötig aufregen, und dabei könnten Menschen zu Schaden kommen.«


  »Macht nur, Fremde«, sagte der Herrscher der Nacht. »Meine Männer haben alles über das Mikrofon in meinem obersten Knopf mitgehört.« Er bereute seine Worte gleich darauf, aber es war schon zu spät. Vier Daimoni hatten ihn ergriffen und wirbelten ihn so flink herum, dass die Wachen nicht bemerkten, wie ihr Herrscher alle seine Kleider im Handumdrehen verlor. Einer der Daimoni musste ihn betäubt oder hypnotisiert haben; er konnte nicht um Hilfe rufen. Tatsächlich konnte er sich hinterher nicht mehr an alle ihre Handlungen erinnern.


  Die Wachen hatten später vor Überraschung gekeucht, als sie sahen, wie die Daimoni endlose Nadeln aus den Augäpfeln ihres Regenten herauszogen. Keiner der Männer hatte bemerkt, wie sie ihm hineingestochen worden waren. Sie hatten ihre Waffen erhoben, als das Gesicht des Herrschers der Nacht eine mächtige, grünfluoreszierende Farbe annahm und er leidend die Medikamente erbrach, die die Daimoni aus riesigen Flaschen in ihn hineingegossen hatten. In weniger als einer halben Stunde war alles erledigt.


  Der Regent saß nackt und fleckig auf dem Boden und übergab sich. Einer der Daimoni sagte leise zu den Wachen: »Er ist nicht verletzt, aber er und seine Nachkommen werden viele Generationen lang einen Teil des ultravioletten Spektrums sehen können. Schafft ihn für die Nacht ins Bett. Am Morgen wird er sich wieder wohl fühlen. Und, nebenbei bemerkt, Lasst heute Nacht niemanden in die Nähe der Palastfront. Wir werden jenes Teil anbauen, nach dem er verlangt hat: den großen Tempel der Diana von Ephesus.«


  »Wir können die Wachen nicht aus dem Palast abziehen«, erklärte der Gardeoffizier. »Er ist unsere Verteidigungszentrale, und niemand, selbst der Herrscher der Nacht nicht, hat das Recht, ihn von allen Posten zu entblößen. Die Tagmenschen könnten uns wieder angreifen.«


  Der Sprecher der Daimoni lächelte freundlich. »Dann haltet die Wachen in guter Erinnerung und erkundigt euch nach ihrem Letzten Willen. Wir werden nicht gegen sie kämpfen, Offizier, aber wenn sie uns heute Nacht bei unserer Arbeit im Weg sind, werden wir sie in den neuen Palast mit einmauern. Ihre Witwen und Waisen können sie dann morgen als Denkmäler bewundern.«


  Der Gardeoffizier sah auf seinen Herrn hinunter, der flach auf dem Boden lag, mit den Händen seinen Kopf hielt und die Antwort heraushustete. »Lasst ... mich ... allein!« Der Offizier sah wieder den gelassenen, distanzierten Sprecher der Daimoni an. »Ich werde tun, was in meiner Macht steht, Sir«, versprach er.


  Am Morgen war der Tempel von Ephesus fertig.


  Die Säulen waren die dorischen Säulen der Alten Erde; der Fries war ein Meisterwerk aus Göttern, Heiligen und Rössern; das Bauwerk war makellos in seinen Proportionen.


  Der Herrscher der Nacht konnte es sehen.


  Sein Gefolge nicht.


  Die vierzigtausend Stück Zornberg-Pelze wurden bezahlt.


  Die Daimoni verschwanden.


  Der Herrscher starb, und er hatte Nachkommen, die das Gebäude ebenfalls sehen konnten.


  Es war nur im ultravioletten Bereich sichtbar, und normale Leute erblickten seine Umrisse auf Khufu II nur, wenn der puderige Schnee eines besonders schweren Sturmes an ihm haften blieb.


  Aber nun gehörte es Rod McBan und stand auf Altnordaustralien und nicht mehr auf Khufu II.


  Wie war dies geschehen?


  Wer würde schon einen unsichtbaren Tempel kaufen wollen?


  William der Wilde zum Beispiel. Wild William MacArthur, der ganze Generationen von Norstriliern mit seinen phantastischen Streichen, seinen gigantomanischen Schrullen, seinen weltumspannenden Launen entzückte, entehrte und amüsierte.


  William MacArthur war Rods Ur22-Großvater in gerader Linie mütterlicherseits. In seiner Zeit war er ein Mann gewesen, ein wirklicher Mann. Trunken von Witz, war der Tod nüchtern, von Reizen ernüchtert, war der Tod betrunken. Ein echter Freak. Er konnte einem Schaf die Beine fortschwätzen, wenn er mit seinen Gedanken in eines eindrang; er konnte die Gesetze des Commonwealth fortschwätzen. Er tat es.


  Er hatte es getan.


  Das Commonwealth hatte alle Daimoni-Bauwerke erworben, deren es habhaft werden konnte, und sie als Verteidigungsposten benutzt. Schöne kleine viktorianische Sommerhäuser waren in die Umlaufbahn geschossen worden und bildeten eine ferne Kette aufgereihter Forts. Auf anderen Welten hatte man Theater aufgekauft und durch das All nach Altnordaustralien geschleppt, wo sie als Bombenbunker oder Veterinärzentren für die ewig kranken, Reichtum erzeugenden Schafe dienten. Niemand konnte ein daimonisches Bauwerk auseinandernehmen, wenn es einmal zusammengebaut war, so dass als einzige Möglichkeit verblieb, es von dem nichtdaimonischen Fundament abzuschneiden, durch Raketen oder mittels Planoformen in die Höhe zu heben und es dann durch den Weltraum zu dem neuen Standort zu bugsieren. Es war kein Problem, sie zu landen; die Norstrilier ließen sie einfach fallen. Den Gebäuden schadete das nicht. Manchmal kamen kleinere daimonische Bauwerke getrennt an, weil die Daimoni beauftragt worden waren, sie demontierbar zu konstruieren, aber waren sie einmal massiv, dann blieben sie auch massiv.


  Wild William hörte von dem Tempel. Khufu II war verfallen. Eine Pflanzenseuche hatte die Flechten infiziert und abgetötet. Die wenigen Khufu-Bewohner, die zurückblieben, waren Bettler, die die Instrumentalität um den Flüchtlingsstatus und um die Genehmigung zur Auswanderung baten. Das Commonwealth hatte ihre kleinen Gebäude gekauft, aber selbst das Commonwealth von Altnordaustralien konnte nichts mit einem unsichtbaren und außerordentlich schönen Griechentempel anfangen. Wild William besuchte ihn. Er inspizierte ihn nüchtern und benutzte künstliche Augen, die den ultravioletten Bereich erfassten. Er überredete das Commonwealth, ihm die Erlaubnis zu erteilen, den Tempel in ein Tal genau neben der Schicksalsstation zu versetzen. Später, als er sich eine Weile daran erfreut hatte, stolperte er und brach sich das Genick, weil er herrlich betrunken war, und seine untröstliche Tochter nahm einen stattlichen und erfahrenen McBan zum Mann.


  Und nun gehörte der Tempel Rod McBan.


  Und wurde von seinem Computer bewohnt.


  Seinem eigenen Computer.


  Er konnte mit ihm über die Anschlüsse sprechen, die bis in die Gruft der verborgenen Schätze reichten. Bei anderen Gelegenheiten redete er mit ihm über die Kontaktboxen auf den Feldern, die das polierte rotschwarze Metall des alten Computers in vollendeter Verkleinerung wiedergaben. Oder er konnte dieses fremdartige Gebäude betreten, den Palast des Herrschers der Nacht, und bewundernd ausrufen, wie einst die Verehrer der Diana ausgerufen hatten: »Groß ist die Diana von Ephesus!« Wenn er diesen Weg wählte, dann sah er die gesamte Konsole vor sich, die sich automatisch in seiner Gegenwart öffnete, wie es ihm sein Großvater gezeigt hatte, vor drei Kindheiten, als der alte McBan noch immer guter Hoffnung gewesen war, dass Rod sich in einen normalen altnordaustralischen Jungen verwandeln würde. Sein Großvater hatte die leicht zugänglichen Kontrollen verschlossen und den Computer aufgefordert, Rod auf seine eigene, unfehlbare Art zu identifizieren, so dass Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan CLI auf ewig der Maschine bekannt sein würde, gleichgültig, wie alt, wie verstümmelt oder verkleidet er sein mochte, wie krank oder hilflos er zu der Maschine seiner Vorväter zurückkehren würde. Der alte Mann hatte die Maschine nie gefragt, wie die Identifizierung zustande kam. Er vertraute dem Computer.


  Rod erklomm die Stufen des Palastes. Die Säulen standen mit ihren altertümlichen Schnitzereien klar vor seinem zweiten Gesicht; er wusste niemals sicher, auf welche Weise er im ultravioletten Bereich sehen konnte, da er keinen Unterschied zwischen sich und den anderen Menschen in Hinblick auf die Sehkraft bemerkte, wenn man davon absah, dass er leicht Kopfschmerzen bekam, wenn er unter freiem, unbewölktem Himmel spazieren ging. Zu einer Zeit wie dieser waren seine Eindrücke bemerkenswert. Es war seine Zeit, sein Tempel, sein eigener Ort. In dem vom Palast widergespiegelten Licht sah er, dass viele seiner Verwandten nach draußen gegangen waren, um den Palast während der Nacht zu bewundern. Sie konnten ihn ebenfalls erkennen, denn die Fähigkeit, den unsichtbaren Tempel zu sehen, war in der Familie erblich, und sie schauten ihn an, obwohl ihre eigenen Freunde nichts sahen – aber sie besaßen keinen Zutritt.


  Rod allein war dieser Zutritt gestattet.


  »Computer«, rief er. »Öffne mir.«


  »Aufforderung unnötig«, entgegnete der Computer knapp. »Dir steht es jederzeit frei einzutreten.« Die Stimme war eine männliche norstrilische Stimme, in der eine Spur Theatralik mitschwang. Rod war unsicher, ob es sich dabei um die Stimme eines seiner Vorfahren handelte ; als er offen gefragt hatte, wem sie gehörte, gab ihm die Maschine zur Antwort: »Daten, die dieses Thema betreffen, wurden in mir gelöscht. Ich weiß es nicht. Historische Befunde deuten darauf hin, dass sie männlicher Natur war und zu der Zeit existierte, als man mich hier einbaute.«


  Wären nicht die Gefühle der Ehrfurcht gewesen, die der Palast des Herrschers der Nacht, der strahlend hell und sichtbar unter den dunklen Wolken Norstrilias stand, in ihm auslöste, dann hätte Rod vor Leben und Unternehmungslust gesprüht. Er versuchte etwas Ungezwungenes zu sagen, aber ihm entrang sich nur ein flüsterndes: »Hier bin ich!«


  »Identifiziert und anerkannt«, stellte die Computerstimme fest. »Wenn ich ein Mensch wäre, würde ich sagen: ›Herzlichen Glückwunsch, dass du am Leben bist.‹ Als Computer nehme ich nur eine Tatsache zur Kenntnis.«


  »Was soll ich jetzt tun?« fragte Rod.


  »Frage zu umfassend«, antwortete der Computer. »Möchtest du ein Glas Wasser oder einen Ruheraum? Ich kann dir sagen, wo du beides findest. Oder möchtest du Schach mit mir spielen? Ich werde so viele Spiele gewinnen, wie du mir aufträgst.«


  »Sei still, du Narr!« rief Rod. »Das meine ich nicht.«


  »Computer sind nur Narren, wenn sie falsch funktionieren. Ich funktioniere einwandfrei. Die Bezeichnung ›Narr‹ ist folglich für mich unzutreffend, und ich werde sie aus meinen Gedächtnisspeichern löschen. Wiederhole bitte deine Frage.«


  »Was soll ich mit meinem Leben machen?«


  »Du wirst arbeiten, du wirst heiraten, du könntest der Vater von Rod McBan dem Einhundertzweiundfünfzigsten und einigen anderen Kindern sein, du wirst sterben, und dein Leichnam wird ehrenvoll in die endlose Umlaufbahn geschossen. Es wird dir gut gelingen.«


  »Angenommen, ich breche mir noch heute Nacht den Hals«, wandte Rod ein. »Dann wirst du doch traurig sein, oder?«


  »Ich werde nicht traurig sein, aber ich weiß dennoch, dass die Wahrscheinlichkeit besteht.«


  »Was kann ich gegen den Refrent unternehmen?«


  »Wiederhole.«


  Rod musste die Geschichte mehrere Male erzählen, bevor sie der Computer verstand.


  »Ich besitze keine Daten über diesen Mann«, sagte der Computer, »den du verwirrenderweise einige Male als Hutton Sticht und dann wieder als ›Paul Hat 'nen Stich‹ bezeichnet hast. Seine persönliche Vergangenheit' ist mir nicht bekannt. Die Chancen, dass du ihn unerkannt töten kannst, stehen 1 zu 11713 dagegen, weil dich zu viele Menschen kennen und wissen, wie du aussiehst. Ich muss dich mit deinen Schwierigkeiten mit dem Refrent allein lassen.«


  »Hast du nicht irgendeine Idee?«


  »Ich habe Antworten, keine Ideen.«


  »Dann gib mir eben ein Stück Obstkuchen und ein Glas frische Milch.«


  »Das wird dich zwölf Kredits kosten, und in deinem Haus bekommst du diese Dinge umsonst. Ich muss sie von der Notfallzentrale kaufen.«


  »Ich sagte, her damit«, rief Rod.


  Die Maschine surrte. Kleine Lichter erschienen auf der Konsole. »Die Notfallzentrale hat mich ermächtigt, die Schutzvorräte zu beanspruchen. Du kannst morgen dafür bezahlen.« Eine Klappe öffnete sich. Heraus glitt ein Tablett mit einem köstlichen Stück Obstkuchen und einem Glas schäumender, frischer Milch.


  Rod setzte sich auf die Stufen seines Palastes und aß.


  Beiläufig sagte er zu dem Computer: »Du musst wissen, was gegen Paul Hat 'nen Stich zu tun ist. Es wird schrecklich für mich, wenn ich durch den Garten des Todes gehen muss, um dann einem dummen Werkzeug gegenüberzustehen, das alles Leben aus mir heraussaugt.«


  »Er kann nicht das Leben aus dir heraussaugen. Du bist zu stark.«


  »Es ist nur eine Redewendung, du alberner Esel!« schrie Rod.


  Die Maschine schwieg. »Redewendung erkannt. Korrektur erfolgt. Ich entschuldige mich dafür, Kind McBan.«


  »Ein weiterer Fehler. Ich bin nicht mehr Kind McBan. Ich bin jetzt Sir und Meister McBan.«


  »Ich werde mich überprüfen«, versprach der Computer. Erneut folgte eine lange Pause, und die Lampen tanzten. Schließlich antwortete der Computer: »Dein Status ist gemischt. Du bist beides. In einem Notfall bist du tatsächlich Sir und Meister der Schicksalsstation. Ohne Notfall bist du noch immer das Kind McBan, bis deine Treuhänder die Papiere freigeben.«


  »Wann werden sie das tun?«


  »Freiwillige Handlungen und menschliche Entscheidungen erfordern unbestimmte Zeit. In vier oder fünf Tagen wird es sich herausstellen. Wenn sie dich freigeben, dann hat der Refrent das gesetzlich verbriefte Recht, für dich den Tod zu beantragen, indem er dich als inkompetenten und gefährlichen Meister beschuldigt. Von deinem Standpunkt aus wird es eine sehr traurige Angelegenheit sein.«


  »Und wie denkst du darüber?« wollte Rod wissen.


  »Ich denke, dass dies ein beunruhigender Umstand ist. Ich sage dir die Wahrheit.«


  »Und das ist alles?«


  »Alles«, bestätigte der Computer.


  »Du kannst den Refrent nicht aufhalten?«


  »Nur, wenn ich jeden anderen ebenfalls aufhalte.«


  »Wie dem auch sei – wie werden die Menschen reagieren? Sieh mal, Computer, du hast Hunderte und Hunderte von Jahren mit Menschen gesprochen. Du kennst unsere Namen. Du kennst meine Familie. Weißt du nicht alles über uns? Kannst du mir nicht helfen? Was, glaubst du, bin ich?«


  »Welche Frage zuerst?« erkundigte sich der Computer.


  Wütend warf Rod das leere Tablett und das Glas auf den Boden des Tempels. Automatische Arme schnellten heraus und warfen die Scherben in den Müllschlucker. Rod betrachtete das polierte Metall des Computers. Es war wirklich poliert. Er hatte Hunderte von Stunden damit verbracht, die ganze Verkleidung, alle sechsundzwanzig Flächen, zu polieren, nur weil die Maschine etwas war, was er lieben konnte.


  »Kennst du mich nicht? Weiß du nicht, wer ich bin?«


  »Du bist Rod McBan der Einhunderteinundfünfzigste. Genauer, du bist eine Wirbelsäule mit einem kleinen Knochenkasten, dem Kopf, an dem einen Ende und mit Vermehrungswerkzeugen am anderen. Im Innern des Knochenkastens befindet sich eine kleine Menge eines Stoffes, der steifem blutigem Schweineschmalz ähnelt. Damit denkst du – und du denkst besser als ich, obwohl ich über fünfhundert Millionen synaptische Verbindungen besitze. Du bist ein wunderschönes Objekt, Rod McBan. Ich verstehe, aus welchen Stoffen du dich zusammensetzt. Aber ich kann deine menschliche, tierische Seite des Lebens nicht teilen.«


  »Aber du weißt, dass ich in Gefahr bin?«


  »Ich weiß es.«


  »Sagtest du vorhin, du könntest Paul Hat 'nen Stich nur aufhalten, wenn jeder andere auch betroffen ist? Kannst du denn jeden anderen aufhalten?«


  »Genehmigung erbeten, den Irrtum zu korrigieren. Ich kann nicht jeden aufhalten. Wenn ich versuchen würde, Gewalt anzuwenden, würde mich der Kriegscomputer der Commonwealth-Verteidigung zerstören, bevor ich meine Operationen programmieren könnte.«


  »Du bist zürn Teil selbst ein Kriegscomputer.«


  »Zugegeben«, sagte die nimmermüde, gemächliche Stimme des Computers, »aber das Commonwealth sicherte mich, bevor es mich deinen Vorfahren überließ.«


  »Was kannst du tun?«


  »Rod McBan der Einhundertvierzigste befahl mir, es niemals jemandem zu verraten.«


  »Ich hebe das Verbot auf. Aufgehoben.«


  »Es genügt nicht, das zu tun. Dein Ur8-Großvater hinterließ eine Warnung, die du dir anhören musst.«


  »Also los«, befahl Rod.


  Stille trat ein, und Rod dachte, dass die Maschine in ihren uralten Archiven nach einem Drama-Würfel suchte. Er stand in einem Säulengang des Palastes des Herrschers der Nacht und versuchte die norstrilischen Wolken zu sehen, die über den tiefen Himmel zogen; sie gehörten zu dieser Art Nacht. Aber es war sehr dunkel außerhalb des beleuchteten Tempelportals, und er konnte nichts erkennen.


  »Befiehlst du es noch immer?« fragte der Computer.


  »Ich habe keine Warnung gehört«, erklärte Rod.


  »Er sprikkt sie von einem Memowürfel.«


  »Hast du es gehörrt?«


  »Ich bin nicht dafür programmiert. Es ist etwas von Mensch zu Mensch. Zu sehr McBan-Familie.«


  »Dann«, sagte Rod, »hebe ich das Verbot auf.«


  »Aufgehoben«, teilte der Computer mit.


  »Was muss ich tun, um jeden aufzuhalten?«


  »Du kannst Norstrilia vorübergehend bankrott machen, die Alte Erde selbst kaufen und dann über alles, was du willst, zu menschlichen Bedingungen verhandeln!«


  »Heilige Schafe!« stieß Rod hervor. »Du hast wieder deinen Verstand verloren. Das ist eines deiner Was-wäre-wenn-Programme.«


  Der Klang der Computerstimme veränderte sich nicht. Sie konnte es auch nicht.


  Dennoch enthielten ihre Worte einen Vorwurf. »Dies ist keine imaginäre Situation. Ich bin ein Kriegscomputer, und ich wurde zur ökonomischen Kriegführung eingesetzt. Wenn du genau das tust, was ich dir sage, dann kannst du ganz Altnordaustralien auf legale Weise übernehmen.«


  »Wieviel Zeit werden wir benötigen? Zweihundert Jahre? Bis dahin wird mich Paul Hat 'nen Stich längst ins Grab gebracht haben.« Der Computer konnte nicht lachen, dafür aber schweigen. Er schwieg. »Ich habe soeben die Zeit der Melbourner Börse abgerufen. Die Börsensignale besagen, dass in siebzehn Minuten geöffnet wird. Ich benötige vier Stunden, um dir zu sagen, was du tun musst. Das bedeutet, dass du vier Stunden und siebzehn Minuten benötigen wirst, plus oder minus fünf Minuten.«


  »Wieso bist du dir so sicher, dass du es kannst?«


  »Ich bin ein vollmechanischer Computer, ein veraltetes Modell. Alle anderen besitzen eingebaute Tiergehirne, die um Erlaubnis gefragt werden müssen. Ich brauche das nicht. Überdies hat mich dein Ur12-Großvater mit dem Verteidigungssystem verbunden.«


  »Hat das Commonwealth dich nicht abgetrennt?«


  »Ich bin der einzige Computer, der dafür erbaut wurde, Lügen zu erzählen, und nur die Familien MacArthur und McBan sind davon ausgeschlossen. Ich belog das Commonwealth, als man überprüfte, was ich vorhatte. Ich bin nur dir und deinen Nachkommen gegenüber verpflichtet, die Wahrheit zu sagen.«


  »Ich weiß das alles, aber was hat das damit zu tun?«


  »Ich spielte gegen das Commonwealth selbst.« Die Betonung lag nicht in der freundlichen, eintönigen Stimme; Rod hörte sie allein in seinem Innern.


  »Du hast es ausprobiert?«


  »Ich habe es mehr als einhundert Millionen Male durchgespielt. Ich hatte nichts anderes zu tun, als ich auf dich wartete.«


  »Du hast niemals verloren?«


  »Als ich begann, verlor ich fast immer. Aber in den letzten tausend Jahren habe ich nicht ein einziges Spiel verloren.«


  »Was würde geschehen, wenn du nun versagtest?«


  »Du würdest entehrt werden und bankrottgehen. Mich würde man verkaufen und auseinandernehmen.«


  »Ist das alles?« fragte Rod fröhlich.


  »Ja«, sagte der Computer.


  »Ich kann Paul Hat 'nen Stich also aufhalten, wenn ich die Alte Erde selbst besitze. Packen wir's an.«


  »Ich packe weder etwas an noch aus«, erklärte der Computer. »Ich meine, beginnen wir.«


  »Du meinst, die Erde zu kaufen, wie wir es besprochen haben?«


  »Was sonst?« brüllte Rod. »Worüber haben wir denn sonst noch gesprochen?«


  »Du brauchst etwas Suppe, heiße Suppe, und davor ein Beruhigungsmittel. Ich kann nicht optimal arbeiten, wenn sich in meiner Nähe ein menschliches Wesen befindet, das sich aufregt.«


  »In Ordnung«, sagte Rod.


  »Ich muss von dir zum Kauf dieser Dinge bevollmächtigt werden«, erinnerte der Computer.


  »Vollmacht hiermit erteilt.«


  »Das macht drei Kredits.«


  »Im Namen der sieben gesunden Schafe«, fluchte Rod, »was hat das zu bedeuten? Wie teuer ist die Alte Erde?«


  »Sie kostet siebentausend Millionen Millionen Megakredits.«


  »Ziehe davon drei Kredits für die Suppe und die Tablette ab«, rief Rod, »damit ich dir nicht deine Kalkulation verderbe.«


  »Erledigt«, sagte der Computer. Das Tablett mit der Suppe erschien, daneben lag eine weiße Tablette.


  »Und nun kaufen wir die Erde«, rief Rod.


  »Trink deine Suppe und nimm zuerst deine Tablette«, sagte der Computer.


  Rod stürzte die Suppe hinunter und spülte die Pille hinterher. »Gut, stürzen wir uns hinein, Boss.«


  »Wiederhole, was ich dir sage«, bat der Computer. »Hiermit verpfände ich den ganzen Körper des als Sweet William bezeichneten Schafes für die Summe von fünfhunderttausend Kredits an die Neu-Melbourner Börse zur freien Verwendung.«


  Rod wiederholte es.


  Und wiederholte es.


  Die Stunden wurden zu einem Alptraum aus Wiederholungen.


  Die Stimme des Computers senkte sich, wurde fast zu einem Flüstern. Sobald Rod stockte, soufflierte ihm der Computer und korrigierte sofort alle Fehler.


  »Terminverkauf... Schnellverkauf ... Kaufoption ... Vorkaufsmarge ... Verkaufsofferte ... Angebot zeitweilig zurückhalten ... zum ersten ... zum zweiten ... hinterlegt auf Girokonto ... aufgeteilt in FAE-Kredits ... SUF-Kredits stoppen ... zwölftausend Tonnen Stroon... Verpfändung beschleunigen ... Kauf zusage ... Kaufzusage ... stoppen ... Marge ... Zahlungszusage auf das verpfändete Land ... Bürge ... McBan-Land ... MacArthur-Land ... dieser Computer selbst ... bedingte Legalität ... kaufen ... verkaufen ... Bürge ... verpfänden ... zurückhalten ... Angebot aufgehoben ... viertausend Millionen Megakredits ... Preis akzeptiert ... Preis abgelehnt ... Terminkauf ... deponiert für Interessenten ... frühere Verpfändungen ... bedingte Aufwertung ... Bürgen ... Anspruch akzeptiert ... Handel zurückziehen ... solares Klima ... kaufen ... verkaufen ... verpfänden ... vom Markt zurückziehen ... vom Verkauf zurückziehen ... nicht verfügbar ... jetzt keine Einziehungen ... auf Strahlung angewiesen ... kauf den Markt ... kauf ... kauf ... kauf ... kauf ... kauf ... Transaktionen abgeschlossen ... wieder eröffnen ... Firmentitel ... gesetzlich geschützt ... Bestätigung an Erdzentrale ... Sendegebühr ... fünfzehntausend Megakredits ...«


  Rods Stimme wurde zu einem Flüstern, aber der Computer war sicher, der Computer war unermüdlich, der Computer beantwortete alle Fragen von außerhalb.


  Oft hätten sich Rod und der Computer die telepathischen Warnungen anhören müssen, die in das Handelsverbundnetz eingeflochten waren. Der Computer war davon abgeschnitten, und Rod konnte sie nicht hörten. Die Warnungen verhallten ungehört.


  »Kaufen ... verkaufen ... stoppen ... bestätigen ... deponieren ... umstellen ... bürgen ... Ertrag ... Mitteilung ... Commonwealth-Steuer ... Auftrag ... kaufen ... verkaufen ... kaufen ... kaufen ... kaufen ... kaufen ... Anspruch hinterlegen! Anspruch hinterlegen! Anspruch hinterlegen!«


  Der Plan, die Erde zu kaufen, wurde Wirklichkeit.


  Zu der Zeit, als die ersten niedlichen Fetzen der silbergrauen Morgendämmerung erschienen, war es vollbracht. Rod schwindelte es vor Ermüdung und Verwirrung.


  »Geh nach Hause und schlafe«, riet der Computer. »Wenn man herausfindet, was du mit mir gemacht hast, werden sich viele von ihnen wahrscheinlich furchtbar aufregen und dir mit ihren Vorwürfen die Zeit stehlen. Ich schlage vor, du schweigst.«


  7. Kapitel: Ein Auge auf den Spatzen


  Trunken vor Müdigkeit stolperte Rod über sein Land zurück zum Blockhaus.


  Er konnte nicht glauben, dass sich wirklich alles so ereignet hatte. Wenn der Palast des Herrschers der Nacht...


  Wenn der Palast...


  Wenn der Computer die Wahrheit sagte, dann war er tatsächlich der wohlhabendste Mensch, der jemals gelebt hatte. Er hatte gespielt und gewonnen, nicht um einige Tonnen Stroon oder um einen oder zwei Planeten, sondern um genug Kredits, dass das Commonwealth in seinen Grundfesten erschüttert wurde. Ihm gehörte die Erde. Er besaß Planeten, Länder, Bergwerke, Paläste, Gefängnisse, Polizeiorganisationen, Flotten, Grenzwachen, Restaurants, Pharmazeutika, Textilien, Nachtklubs, Schätze, Königreiche, Lizenzen, Schafe, Land, Stroon, noch mehr Schafe, noch mehr Land, noch mehr Stroon. Er hatte gewonnen.


  Nur in Altnordaustralien konnte ein Mann dies erreichen, ohne von Soldaten, Reportern, Wachen, Polizisten, Steuereintreibern, Glücksrittern, Ärzten, Sensationslüsternen, Kranken, Neugierigen, den Mitleidigen, den Zornigen und den Beleidigten bedrängt zu werden.


  Altnordaustralien schwieg.


  Zurückgezogenheit, Bescheidenheit, Sparsamkeit–diese Werte hatten sie in der Höllenwelt von Paradies VII überleben lassen, wo die Berge Menschen aßen, die Vulkane Schafe vergifteten und irrwitziger Sauerstoff die Menschen dazu trieb, glückselig zu rasen, wenn sie in ihren eigenen Tod stolzierten. Die Norstrilier hatten viele Dinge überlebt, selbst Krankheit und Missbildungen. Wenn Rod eine wirtschaftliche Krise verursacht hatte, so gab es keine Zeitungen, um dies zu drucken, keine Bildboxen, um dies zu veranschaulichen, nichts, um die Menschen in Aufregung zu bringen. Das Commonwealth würde die Nachricht über die Krise irgendwann am nächsten Morgen nach dem Frühstück entgegennehmen, und gegen Abend würden er, seine Krise und sein Computer kein Problem mehr sein. Wenn alles klar ging, würde die ganze Angelegenheit rechtschaffen und bis auf den letzten Pfennig bezahlt werden. Wenn die Sache nicht so lief, wie es der Computer behauptet hatte, würde man seine Ländereien auf einer Auktion versteigern und ihn selbst freundlich abführen.


  Doch dies würde der Refrent ohnehin anordnen – Paul Hat 'nen Stich, ein verbrauchter, kurzlebiger Mann, getrieben vom Kindheitshass längst vergangener Jahre!


  Rod verharrte für einen Augenblick. Um ihn herum erstreckten sich die welligen Felder seines Landes. Zu seiner Linken glomm geradeaus der gläserne Wurm der Flugabdeckungen, jene gekrümmte, tonnenförmige Linie, die das kostbare Wasser am Verdunsten hinderte – auch dies gehörte ihm.


  Vielleicht. Wenn diese Nacht vorbei war.


  Er überlegte, ob er sich auf den Boden legen und einfach hier schlafen sollte. Er hatte es schon oft getan.


  Aber nicht an diesem Morgen.


  Nicht, wenn er die Person war, die er Vielleicht war – der Mann,' der die Welten mit seinem Reichtum ins Taumeln brachte.


  Der Computer hatte vorsichtig begonnen. Rod konnte über sein Vermögen nur in einem Notfall verfügen. Der Computer hatte diesen Notfall geschaffen, indem er die Santaclara-Produktion der nächsten drei Jahre zum handelsüblichen Preis verkaufte. Dies war ein Notfall, für viele Farmer schwerwiegend genug, um sich große, trübe Sorgen zu machen.


  Von da an hatte sich alles andere von selbst ergeben.


  Rod setzte sich.


  Er musste sich nicht anstrengen, um sich zu erinnern. Die Erinnerung drängte sich in sein Bewusstsein.


  Er wollte zu Atem kommen, nach Hause gehen, schlafen.


  In seiner Nähe stand ein Baum in einer Regulationshülle, die sich aufwölbte, wenn die Winde zu stark und zu trocken wurden, und mit einem unterirdischen Sprenkler, der den Baum am Leben erhielt, wenn die Bodenfeuchtigkeit nicht ausreichte. Er gehörte zu einem der alten MacArthur-Ticks, die die McBan-Nachkommen geerbt und der Schicksalsstation beigefügt hatten. Es war eine angepasste irdische Eiche, sehr groß, volle dreizehn Meter hoch. Rod war stolz auf sie, obwohl er sie nicht sehr mochte, aber seine Verwandten waren entzückt von ihr und nahmen einen dreistündigen Ritt in Kauf, um im dunklen, diffusen Schatten eines original irdischen Baumes sitzen zu können.


  Während er den Baum anstarrte, ließ ihn ein gewalttätig klingender Laut zusammenzucken.


  Verrücktes, wahnsinniges Gelächter.


  Ein Gelächter fern aller Scherze.


  Krankes, wildes, betrunkenes, schwindelerregendes Gelächter.


  Er wurde zornig und verwirrt. Wer mochte dort über ihn lachen? Und – um der Sache auf den Grund zu gehen – wer konnte sein Land ohne Erlaubnis betreten? Im Übrigen – was gab es denn überhaupt zu lachen? (Alle Norstrilier wussten, dass Humor eine »angenehme, heilbare Fehlfunktion« war. Das stand im Buch der Rhetorik, das die ernannten Verwandten durchlesen mussten, um sich für den Test im Garten des Todes qualifizieren zu können. Es gab keine Schulen, keine Klassen, keine Lehrer, keine Büchereien außer einigen privaten. Es gab nur die sieben erlaubten Künste, die sechs praktizierten Wissenschaften und die fünf Sammlungen der Polizei- und Verteidigungsstudien. Spezialisten wurden auf den Außenwelten ausgebildet, aber man wählte sie aus den Überlebenden des Gartens des Todes aus, und niemand durfte in die Ferne reisen, wenn nicht die Studiensponsoren – die ihr Leben mit dem der Studenten aufs Spiel setzten, solange die Frage der Eignung nicht geklärt war – garantierten, dass der Teilnehmer die achtzehn Arten des norstrilischen Wissens beherrschte. Das Buch der Rhetorik kam an zweiter Stelle, nach dem Buch der Schafe und Nummern, so dass alle Norstrilier wussten, warum sie lachten und über was es etwas zu lachen gab.)


  Aber dieses Gelächter!


  Argh, wer konnte das sein?


  Ein kranker Mensch? Unmöglich. Feindselige Halluzinationen, die der Refrent mit seiner eigenen refrentischen Methode herbeigeführt hatte und die mit ungewöhnlicher telepathischer Stärke auf ihn eindrangen? Kaum.


  Nun begann auch Rod zu lachen.


  Es war etwas Seltenes und Wunderschönes, ein Kukaburravogel, dieselbe Art Vogel, die auch im echten Australien auf der Guten Alten Erde gelacht hatte. Einige wenige hatten diesen neuen Planeten erreicht, sich aber nicht sonderlich vermehrt, nur in dem Maße, dass die Norstrilier sie respektierten und liebten und ihnen Gesundheit wünschten.


  Glück war mit ihrem wilden Vogelgelächter verbunden. Ein Mensch spürte dann, dass er einen schönen Tag vor sich hatte. Glück und Liebe, Balken in den Augen des Feindes, frisches Bier im Kühlschrank oder ein verflixt gutes Geschäft auf dem Markt.


  Lach, Vogel, lach! dachte Rod.


  Vielleicht verstand ihn der Vogel. Das Gelächter nahm zu und erreichte wahnsinnige, ausgelassene Ausmaße. Der Vogel machte einen Lärm, als würde er der komischsten Vogelkomödie zusehen, deren Zeuge jemals ein Vogelpublikum gewesen war, als würden die Vogelscherze das Zwerchfell erschüttern, als wären sie entkrampfend, umwerfend, unglaublich, stark, verwegen und überwältigend. Das Vogelgelächter klang nun ein wenig hysterisch und ein wenig furchtsam, ein wenig warnend.


  Rod näherte sich dem Baum.


  In seinem ganzen Leben hatte er noch keinen Kukaburra gesehen.


  Er schielte an dem Baum hinauf, blickte prüfend gegen die hellere Seite des Himmels, der den angebrochenen Morgen zeigte.


  Der Baum war leuchtend grün, da er den Großteil seiner irdischen Färbung behalten hatte und nicht beige oder grau geworden war wie das irdische Gras, als es angepasst und in den norstrilischen Boden verpflanzt wurde.


  Er wollte sich davon überzeugen, dass der Vogel, diese kleine, schwache, freche, lachende Gestalt, auch wirklich vorhanden war.


  Plötzlich krächzte der Vogel; das war kein Gelächter mehr. Erschreckt sprang Rod zurück und blickte sich, Gefahr witternd, um. Der Sprung rettete ihm das Leben.


  Der Himmel flüsterte ihm zu, der Wind ohrfeigte ihn, und ein dunkler Körper schoss an ihm vorbei und raste weiter. Als er fast waagerecht über dem Boden schwebte, wusste Rod, was er vor sich hatte.


  Einen verrückten Spatzen.


  Spatzen wogen inzwischen zwanzig Kilogramm und besaßen einen geraden, schwertgleichen Schnabel von einem Meter Länge. Die meiste Zeit überließ das Commonwealth die Tiere sich selbst, weil sie die monströsen Läuse von Fußballgröße fraßen, die zusammen mit den kranken Schafen gewachsen waren. Dann und wann jedoch wurde einer der Spatzen verrückt und fiel Menschen an.


  Rod drehte sich und beobachtete den Spatzen, wie dieser in über hundert Metern Entfernung einen Bogen schlug.


  Einige der verrückten Spatzen, so ging das Gerücht, waren nicht wirklich verrückt, sondern für geheime Missionen dressiert und gelenkt von Menschen, die sich der Rache und dem Tod verschrieben hatten, von norstrilischen Menschen, deren Gedanken ein Opfer des Bösen geworden waren. .Dies geschah selten, dies war verbrecherisch, aber durchaus möglich.


  War vielleicht der Refrent dafür verantwortlich?


  Rod suchte nach einer Waffe, als sich der Spatz wieder in die Luft schwang und mit vorgegaukelter Unschuld nach oben flatterte. Er besaß nur seine Gürtellampe und einen Blechkanister. Damit konnte er nicht lange durchhalten, wenn niemand vorbeikam. Was konnte ein müder Mann schon mit leeren Händen gegen ein Schwert ausrichten, das durch die Luft stürmte und von einem besessenen Vogelgehirn gelenkt wurde?


  Rod bereitete sich auf den nächsten Sturzflug des Vogels vor und hielt den Kanister wie einen Schild.


  Der Vogel schoss herab und wurde von der um Kopf und Schnabel pfeifenden Luft angekündigt. Rod suchte nach den Augen, und als er sie fand, sprang er.


  Der Staub grollte auf, als der Riesenspatz seinen speergleichen Schnabel am Boden verbog, seine Schwingen öffnete, die Luft gegen die Schwerkraft presste, sich Zentimeter von der Oberfläche abhob und mit mächtigen Schlägen davonflatterte; Rod erhob sich und beobachtete ruhig, zufrieden, dass sein Feind flüchtete.


  Sein linker Arm war feucht.


  Regen war in den norstrilischen Prärien so selten, dass er sich nicht vorstellen konnte, was ihn durchnässt hatte. Träge blickte er an sich hinunter.


  Es war Blut, sein eigenes Blut.


  Der Mordvogel hatte ihn mit seinem Schnabel verfehlt, dafür aber mit seinen rasiermesserscharfen Flügelfedern berührt, die zu Waffen geworden waren; die Flügelenden bestanden aus beißend scharfen Kanten. Der Vogel hatte ihn so schnell verletzt, dass er es weder gefühlt noch bemerkt hatte.


  Wie andere gute Norstrilier dachte er sofort an Erste Hilfe.


  Der Blutverlust war noch nicht gefährlich. Sollte er zuerst seinen Arm verbinden oder ihn zum Schutz vor dem nächsten Angriff erheben? Der Vogel enthob ihn der Antwort.


  Das seltsame Pfeifen erklang erneut.


  Rod kroch über den Boden und versuchte zu den Wurzeln des Baumstammes zu gelangen, wo sich der Vogel nicht auf ihn hinabstürzen konnte. Der Vogel irrte sich, wenn er hoffte, ihn kampfunfähig gemacht zu haben. Flatternd landete er, stand auf seinen Füßen und reckte den Kopf, um ihn erkennen zu können. Als der Vogel den Kopf drehte, glänzte der Schwertschnabel boshaft im schwachen Sonnenlicht.


  Rod erreichte den Baum und begann, sich an dem Stamm in die Höhe zu ziehen.


  Als er dies tat, verlor er fast sein Leben.


  Er hatte vergessen, wie schnell Spatzen auf dem Boden laufen konnten. In der einen Sekunde stand der Vogel da, komisch und bösartig, beobachtete ihn mit scharfen, klaren Augen; in der nächsten Sekunde steckte der Messerschnabel in ihm, knapp unterhalb seines Schulterblattes. Er fühlte den unheimlichen nassen Ruck, mit dem der Schnabel aus seinem Körper gezogen wurde, den Schmerz als einen überraschenden Blitz, der der gewalttätigen Pein voranging. Mit seiner Gürtellampe schlug er nach dem Vogel. Er verfehlte ihn.


  Jetzt schwächten ihn zwei Verletzungen. Aus seinem Arm verlor er ständig Tropfen auf Tropfen, und er fühlte, dass sein Hemd vom Blut seiner Schulter durchnässt wurde.


  Der Vogel, der wieder an seinen alten Platz zurückgekehrt war, beobachtete ihn mit gerecktem Kopf. Rod wog seine Chancen ab. Der Kanister gegen den Spatzenkopf, und der Vogel war tot. Der Vogel hatte gehofft, er sei kampfunfähig, und nun war er es tatsächlich.


  Wenn der Kanister nicht traf ... Such dir einen Sir für den Vogel, zeichne einen Kredit für den Refrent, gib Paul Hat 'nen Stich den Sieg. Nun besaß Rod nicht mehr den geringsten Zweifel, dass Hutton Sticht für den Überfall verantwortlich war.


  Der Vogel stürzte heran.


  Rod vergaß, auf die Art zu kämpfen, die er sich vorgenommen hatte. Stattdessen trat er zu und traf den Vogel genau in den schweren, rohen Körper.


  Er fühlte sich an wie ein mit Sand gefüllter, riesengroßer Fußball.


  Der Tritt verletzte seinen Fuß, aber der Vogel wurde gute sechs oder sieben Meter weit fortgeschleudert. Rod stürzte hinter den Baum und spähte wieder zu dem Spatz hinüber.


  Zu diesem Zeitpunkt rann sein Blut warm aus seiner Schulter.


  Der Mordvogel kam wieder auf die Beine und umrundete entschlossen und selbstsicher den Baum. Einer seiner Flügel schleifte ein wenig nach; der Tritt schien die Schwinge, aber nicht die Beine oder den schrecklich starken Hals verletzt zu haben.


  Wieder reckte der Vogel seinen komischen Kopf.


  Es war Rods eigenes Blut, das von dem langen Schnabel tropfte, der zu Beginn des Kampfes silbergrau gewesen war und sich nun zu einem rostigen Rot verfärbt hatte. Rod wünschte, mehr über diese Vögel zu wissen. Niemals war er einem mutierten Spatzen so nahe gewesen, und er besaß keine Vorstellung, wie man ihn bekämpfen konnte. Alles, was er gelernt hatte, war, dass sie nur sehr selten Menschen angriffen und dass die Menschen manchmal bei einer derartigen Auseinandersetzung unterlagen und starben.


  Er versuchte zu sprekken, versuchte, einen Schrei auszustoßen, der die Nachbarn herbeirufen und die Polizei veranlassen würde, zu ihm zu fliegen und zu rennen. Er bemerkte, dass seine telepathischen Versuche fehlschlugen; aber es konnte auch nicht gelingen, wenn er alle seine Gedanken und seine ganze Aufmerksamkeit dem Vogel widmen musste in dem Bewusstsein, dass die nächste Bewegung ihn unwiderruflich töten würde. Denn dies war kein nur vorübergehender Tod mit einer Ambulanz in der Nähe. Niemand befand sich in seiner Umgebung, nicht ein einziger Mensch; nur die aufgeregten und mitfühlenden Kukaburras, die über ihm im Baum wie verrückt kicherten, waren da.


  Er schrie den Vogel an, in der Hoffnung, ihm Furcht einzujagen.


  Der Mordvogel schenkte ihm weniger Aufmerksamkeit als einem tauben Reptil.


  Der närrische Schädel wackelte hin und her, die kleinen, klaren Augen beobachteten ihn. Der rote Schwertschnabel, der in der trockenen Luft rasch braun wurde, bewegte sich auf der Suche nach dem direktesten Weg in Rods Gehirn oder Herz. Es schien – erkannte Rod verwundert –, dass der Vogel seine Probleme mit bester Beherrschung der Geometrie löste. Alles stimmte, der Winkel der Annäherung, die Stoßrichtung, die Bewegung des Schnabels, das Gewicht und die Richtung des fliehenden Objektes – Rod selbst.


  Er sprang einen Schritt zurück, um den Vogel von der anderen Seite des Baumstammes aus zu beobachten.


  Ein Zischen wie das hilflose Zischen einer freundlichen kleinen Schlange lag in der Luft.


  Als er den Vogel wieder erblickte, sah dieser seltsam aus – plötzlich schien er zwei Schnäbel zu besitzen.


  Rod war erstaunt.


  Er verstand nicht wirklich, was sich ereignete, bis sich der Vogel plötzlich neigte, auf die Seite fiel und – unzweifelhaft tot – auf dem trockenen, kühlen Boden liegenblieb. Die Augen waren noch geöffnet, aber sie waren leer; der Vogelkörper zuckte kurz. Die Schwingen öffneten sich im Todeskampf. Einer der Flügel streifte fast den Baumstamm, aber die baumschützende Anlage hob einen Plastikspeer, um den Schlag abzuwehren; bedauerlich, dass die Anlage nicht auch menschlichen Wesen ihren Schutz angedeihen ließ.


  Erst dann bemerkte Rod, dass der zweite »Schnabel« nicht wirklich ein Schnabel, sondern ein Speer war, der mit seiner Spitze sauber und fest den Vogelschädel durchschlagen und das Gehirn durchbohrt hatte. Kein Wunder, dass der Vogel so schnell tot zusammengebrochen war! Als sich Rod nach seinem Retter umsah, schien sich der Boden unter ihm aufzubäumen. Er taumelte.


  Fiel.


  Der Blutverlust wurde allmählich gefährlich.


  Er blickte sich um, wirkte fast wie ein Kind in seiner Verwirrung und Müdigkeit.


  Ein Schimmer von Türkis glomm auf, und über ihm stand das Mädchen Lavinia. Sie hatte eine Medizintasche geöffnet und besprühte seine Wunden mit Cryptoderm – der lebenden Bandage, die so teuer war, dass sie nur auf Norstrilia, dem Exporteur des Stroons, in Mediboxen herumgetragen werden konnte.


  »Bleib still«, verlangte sie laut, »bleib ruhig, Rod. Zuallererst müssen wir das Blut stillen. Gelobt sei das Land, aber du bist wirklich ein verdammter Narr!«


  »Wer ...?« fragte Rod schwach.


  »Der Refrent«, unterbrach sie ihn.


  »Du weißt?« stieß Rod hervor und war erstaunt, dass sie alles so schnell begriffen haben sollte.


  »Wenn du still bist, erzähle ich dir alles.« Sie hatte ihr Feldmesser gezückt und schnitt das schmutzige Hemd von seinem Leib, damit sie die Flasche und die Spraydose genau an die Wunde halten konnte. »Ich hatte schon befürchtet, dass du in Schwierigkeiten bist, als Bill am Haus vorbeiritt und irgendetwas Verrücktes faselte, etwas der Art, dass du die halbe Galaxis gewonnen hast, indem du jede Nacht mit einer ausgedienten verrückten Maschine spieltest. Ich wusste nicht, wo du stecktest, aber ich vermutete dich in deinem alten Tempel, wo man dich nicht sehen kann. Da ich keine Ahnung von der Art der Gefahr hatte, nahm ich das hier mit. « Sie schlug auf ihre Hüften. Rods Augen weiteten sich. Sie hatte die Ein-Kilotonnen-Granate ihres Vaters gestohlen, die nur im Falle eines Angriffs von den Außenwelten von ihrem Platz genommen werden durfte. Sie beantwortete seine Frage, bevor er sie stellen konnte. »Alles in Ordnung. Ich habe eine Kopie an ihren Platz gestellt, bevor ich sie fortnahm. Dann, als ich sie nach draußen schmuggelte, kam der Verteidigungsmonitor dazu und fragte, wer die Granate für kurze Zeit von ihrem Platz genommen hatte, und ich sagte ihm, mein neuer, überlanger Besen sei dagegen gestoßen. Glaubst du, ich lasse zu, dass Paul Hat 'nen Stich dich tötet, Rod, ohne zu kämpfen? Ich bin deine Kusine, deine Freundin und Verwandte. Außerdem bin ich die zwölfte Anwärterin nach dir, wenn es dazu kommen sollte, Schicksal und all die wundervollen Sachen auf der Station zu erben.«


  »Gib mir Wasser«, bat Rod. Er vermutete, dass sie schnatterte, um seine Aufmerksamkeit von dem abzulenken, was sie mit seiner Schulter und dem Arm anstellte. Der Arm begann kurz zu glühen, als sie Cryptoderm aufsprühte, aber danach legte sich der Schmerz. Die Schulter schien zeitweilig zu explodieren, während sie sie behandelte. Lavinia stach eine Untersuchungsnadel hinein und las die winzig kleinen Kontrollen am Ende der Nadel ab.


  Sie beantwortete seine Frage erneut, bevor er sie aussprechen konnte. Sie war ein sehr aufmerksames Mädchen. »Wir wissen nicht, was der Refrent als nächstes zu tun beabsichtigt. Er kann vielleicht Menschen genauso verderben wie Tiere. Ich wage nicht, um Hilfe zu rufen, bevor deine Freunde nicht in der Nähe sind. Vor allem dann nicht, wenn du die Hälfte der Welten gekauft hast.«


  Rod sprach abgehackt. Er schien kurzatmig zu sein. »Woher weißt du, dass er es war?«


  »Ich sah sein Gesicht – ich hörrte ihn, als ich in die Gedanken des Vogels eindrang. Ich konnte Hutton Sticht sehen, wie er auf seltsame Weise mit dem Vogel sprach, und ich konnte deinen toten Leib in den Augen des Vogels sehen und auch die große Welle der Liebe und der Zuneigung, des Glücks und der Belohnung, die durch den Vogel gehen würde, wenn die Arbeit getan war. Ich glaube, dieser Mann ist böse, böse!«


  »Du kennst ihn persönlich?«


  »Welches Mädchen hier kennt ihn nicht? Er ist ein widerlicher Mann. Seine Kindheit war verdorben seit der Zeit, als er entdeckte, dass er ein Kurzlebiger ist. Er ist nie darüber hinweggekommen. Einige Leute bemitleideten ihn und kümmerten sich nicht darum, dass er Refrent wurde. Ich hätte ihn schon lange vorher in den Kicherraum geschickt!« Lavinias Gesichtsausdruck verwandelte sich in puren Hass, ein Gefühl, das wenig zu ihr passte, die sie doch normalerweise so heiter und unbeschwert war. Rod fragte sich, welche tiefe Bitterkeit sich in ihr befinden mochte.


  »Warum hasst du ihn?«


  »Für das, was er tat.«


  »Was hat er getan?«


  »Er sah mich an«, sagte sie, »er sah mich auf eine Weise an, die kein Mädchen mögen kann. Dann... Dann kroch er in meinen Geist und versuchte mir all die törichten, schmutzigen, sonderbaren Dinge zu zeigen, die er tun wollte.«


  »Aber getan hat er nichts?« fragte Rod.


  »Doch, er hat«, schnappte sie. »Nicht mit seinen Händen. Dafür hätte ich ihn anzeigen können. Ich hätte es getan. Es ist das, was er mit seinen Gedanken machte, die Dinge, die er zu mir sprakk.«


  »Du kannst das ebenfalls melden«, murmelte Rod, müde vorn Reden, aber doch auf geheimnisvolle Weise freudig erregt über die Entdeckung, dass er nicht der einzige war, den sich der Refrent zum Feind gemacht hatte. »Nicht das, was er tat. Ich kann es nicht«, presste Lavinia hervor, ihr Gesicht wurde zornig, verwandelte sich dann aber in Kummer. Kummer war zarter, weicher, aber tiefer und wirklicher als Zorn. Zum ersten Mal bemerkte Rod ein Gefühl der Verbundenheit zu Lavinia. Was mochte in ihr verkehrt sein?


  Sie blickte an ihm vorbei und sprach zu dem offenen Land und dem großen toten Vogel. »Hutton Sticht war der schlechteste Mann, dem ich je begegnet bin. Ich hoffe, dass er stirbt. Nie hat er seine zerstörte Kindheit überwunden. Der alte, kranke Bursche ist ein Feind der Menschen. Wir werden niemals wissen, was er sein wollte. Aber wenn du nicht so tief in deinem eigenen Ärger verstrickt wärest, Sir Rod der Einhunderteinundfünfzigste, dann hättest du dich erinnert, wer ich bin.«


  Natürlich fragte Rod: »Wer bist du?«


  »Ich bin die Tochter des Vaters.«


  »Ach!« bemerkte Rod. »Das sind alle Mädchen.«


  »Dann hast du mein Geheimnis noch nicht entdeckt. Ich bin die Tochter des Vaters aus dem 'Lied der Tochter des Vaters‹.«


  »Nie davon gehört.«


  Sie sah ihn an, und ihre Augen schlossen sich vor Tränen. »Dann höre, wenn ich jetzt für dich singe. Und es ist wahr, wahr, wahr:


  Du weißt nicht, wie die Welt ist,

  Und ich hoffe, du wirst es niemals erfahren.

  Einmal war mein Herz entflammt,

  Aber nun ist es völlig tot.

  Meine Frau wurde verrückt.


  Sie war meine Liebe und war mein Ring

  In unseren jungen Jahren.

  Sie gebar meine Kinder, aber dann, aber dann...

  Meine Frau wurde verrückt.


  Nun lebt sie an einem anderen Ort,

  Halb krank, halb gesund und älter.

  Ich bin ihre Angst, der ich war ihre Liebe,

  Denn jeder von uns hat ein anderes Gesicht.

  Meine Frau wurde verrückt.


  Du weißt nicht, wie die Welt ist,

  Und Krieg ist nicht mehr das Schlimmste.

  Die Sterne in deinen Augen können stürzen,

  Das Licht in deinem Gehirn kann erlöschen.

  Meine Frau wurde verrückt.


  Nun hast du es auch gehört«, seufzte sie. »Das, was mein Vater geschrieben hat. Über meine Mutter. Meine eigene Mutter.«


  »Oh, Lavinia«, rief Rod. »Es tut mir leid. Ich habe nie gewusst, dass du ... Meine eigene Kusine dritten oder vierten Grades. Aber etwas stimmt da nicht, Lavinia. Wie kann deine Mutter verrückt sein, wo sie doch letzte Woche in meinem Haus noch kerngesund aussah?«


  »Nicht sie, sondern mein Vater war verrückt«, entgegnete Lavinia. »Er sang dieses grausame Lied über meine Mutter, so dass sich die Nachbarn beklagten. Er hatte die Wahl zwischen dem Kicherraum, um dort zu sterben, und dem Krankenhaus, um unsterblich und geisteskrank zu sein. Jetzt ist er dort. Und der Refrent, der Refrent drohte, ihn in unsere Nachbarschaft zurückzuholen, wenn ich nicht tun würde, was er verlangte. Meinst du, das könnte ich vergeben? Jemals? Nachdem mir die Menschen dieses hasserfüllte Lied seit meiner Geburt vorgesungen haben? So oft, dass ich es auswendig weiß?«


  Rod nickte.


  Lavinias Schwierigkeiten beeindruckten ihn, aber er hatte seine eigenen Sorgen.


  Es war nie heiß auf Norstrilia, aber plötzlich fühlte er sich durstig und erhitzt. Er wollte schlafen, doch er fragte sich, welche Gefahren noch auf ihn lauern mochten.


  Sie kniete sich neben ihn.


  »Schließe eine Weile deine Augen, Rod. Ich werde sehr leise sprekken, und möglicherweise hörrt mich niemand außer deinen Farmgehilfen Bill und Hopper. Wenn sie kommen, verbergen wir uns für den Rest des Tages, und in der Nacht können wir uns dann bei deinem Computer verstecken. Ich werde sie bitten, etwas zu essen mitzubringen.«


  Sie zögerte. »Rod?«


  »Ja?« sagte er.


  »Vergib mir.«


  »Wofür?«


  »Für meine Sorgen«, sagte sie reuevoll.


  »Nun hast du noch mehr Sorgen, nämlich mich«, sagte er. »Aber wir sollten aufhören, uns selbst anzuklagen. Bei den Seelen meiner Schafe, Lass mich schlafen, Mädchen.«


  Er versuchte zu schlafen, als sie sich neben ihn setzte und einen lauten, klaren Ton mit langen, langen Noten pfiff, die keinen Sinn ergaben. Er kannte einige Menschen, vor allem Frauen, die sich damit auf das telepathische Sprekken konzentrierten.


  Bevor er schließlich einschlief, blinzelte er zu ihr hinauf. Er bemerkte, dass ihre Augen von einem tiefen, seltsamen Blau waren. Wie die verrückten, wilden, weit entfernten Himmel der Alten Erde selbst.


  Er schlief, und während er schlief, bemerkte er, dass er fortgetragen wurde.


  Die Hände, die ihn trugen, fühlten sich jedoch freundlich an, und er rollte sich zurück in einen tiefen, tiefen, traumlosen Schlaf.


  8. Kapitel: FAE-Geld, SUF-Geld


  Als Rod schließlich erwachte, fühlte er, dass seine Schulter fest verbunden war und sein Arm pochte. Er kämpfte gegen das Erwachen, denn der Schmerz setzte ein, als er sein Bewusstsein wiedererlangte, aber der Schmerz und dumpfes Stimmengemurmel veranlassten ihn, sich auf den Weg zur harten, klaren Oberfläche seines Bewusstseins zu machen.


  Stimmengemurmel?


  Es gab keinen Ort auf Altnordaustralien, an dem Stimmen murmelten. Die Menschen saßen herum und sprakken zu anderen und hörrten die Antwort ohne Stimmbandgerassel. Telepathie ermöglichte klare und schnelle Gespräche, die Teilnehmer schleuderten ihre Gedanken in die entsprechenden Richtungen und verschlossen ihre Gedankenschirme, so dass der Effekt eines vertraulichen Flüsterns erreicht wurde.


  Aber hier gab es Stimmen. Stimmen. Viele Stimmen. Unmöglich. Und der Geruch war verkehrt. Die Luft war nass – luxuriös, extravagant feucht, wie bei einem Geizhals, der versuchte, einen Sturmregen in seiner Wohnung aufzufangen!


  Es war fast wie in jenem Wagen mit dem Garten des Todes.


  In dem Moment, als er erwachte, hörte er Lavinias Stimme, die ein seltsames kleines Lied sang. Es war eines, das Rod kannte, denn es besaß eine scharfe, zupackende, eindringliche kleine Melodie, die anders klang als alles andere auf dieser Welt. Sie sang, und es wirkte wie jene schreckliche Traurigkeit, die sein Volk von dem entsetzlichen Menschenexperiment auf dem verlassenen Planeten Paradies VII zurückbehalten hatte:


  Ist hier jemand oder ist hier jeder tot

  am grauen grünen blauen schwarzen See?

  Der Himmel war blau und nun ist er rot

  über alten langen grünen braunen Bäumen.


  Das Haus war groß aber nun wirkt es klein

  am grauen grünen blauen schwarzen See.

  Und das Mädchen das ich kannte ist bereits fort

  von diesem alten schalen dunklen zerrenden Ort.


  Seine Augen öffneten sich, und es war tatsächlich Lavinia, die er am Rande einer Vision erblickte. Dies war kein Haus. Es war ein Kasten, ein Krankenhaus, ein Gefängnis, ein Schiff, ein Würfel oder eine Festung. Die Möbel waren maschinell hergestellt und luxuriös. Das Licht musste künstlich sein und wirkte beinahe pfirsichfarben. Im Hintergrund ertönte ein fremdartiges Brummen, wie von außerweltlichen Motoren, deren Kräfte und deren Zwecke Privatpersonen durch das norstrilische Gesetz strengstens verboten waren. Der Lord Redlady beugte sich über Rod; der phantastische Mann schaltete sich in das Lied selbst ein und sang:


  Zündet an das Licht –

  Zündet an das Licht –

  Zündet an das Licht,

  wir kommen!


  Als er Rods Verwirrung bemerkte, brach er in schallendes Gelächter aus. »Dies ist das älteste Lied, das du jemals gehört hast, mein Junge. Es stammt aus der Prä-Weltraum-Zeit, und es bedeutete ›Generalpardon‹, als Schiffe wie große eiserne Häuser über die Meere der Erde schwammen und jedes davon andere bekämpfte. Wir haben darauf gewartet, dass du aufwachst.«


  »Wasser«, stieß Rod hervor. »Bitte, geben Sie mir Wasser. Warum reden Sie laut?«


  »Wasser!« rief der Lord Redlady jemandem zu, der sich im Hintergrund aufhielt. Sein scharfes, dünnes Gesicht leuchtete vor Erregung, als er sich wieder an Rod wandte. »Wir reden, weil ich den Summer eingeschaltet habe. Wenn die Leute sich mit jemand unterhalten wollen, dann sollen sie auf diesem Schiff fein säuberlich ihre Stimmen benutzen.«


  »Schiff?« echote Rod und griff nach dem Glas voll kaltem, kaltem Wasser, das ihm jemand reichte.


  »Dies ist mein Schiff, Sir und Meister Rod McBan der Einhunderteinundfünfzigste! Ein Erdenschiff. Ich holte es aus der Umlaufbahn und landete es mit der Erlaubnis des Commonwealth. Man weiß nicht, dass du dich jetzt darin befindest. Sie können dich hier nicht entdecken, weil der Gehirnwellenverzerrer eingeschaltet ist. Niemand kann in diesem Schiff oder nach draußen mit seinen Gedanken sprekken und jeder, der hier Telepathie benutzt, bekommt Kopfschmerzen davon.«


  »Aber warum?« fragte Rod.


  »Zu gegebener Zeit werde ich dir alles erklären«, entgegnete der Lord Redlady. »Ich will dir im Moment nur eine Einführung geben. Du kennst diese Leute.« Er deutete auf Lavinia, seine Gehilfen Bill und Hopper, seine Arbeiterin Eleanor und seine Tante Doris. Sie sahen seltsam aus, wie sie in den niedrigen, sanften luxuriösen irdischen Möbeln saßen. Sie alle schlürften ein irdisches Getränk von einer Farbe, die Rod niemals zuvor gesehen hatte. Ihre Mienen waren unterschiedlich: Bill wirkte wild, Hop-per gierig, Tante Doris ausgesprochen verwirrt, und Lavinia sah aus, als würde sie sich freuen.


  »Und hier ...«, sagte der Lord Redlady.


  Der Mann, auf den er deutete, durfte eigentlich kein Mann sein. Er war zwar von norstrilischem Aussehen, aber er war ein Riese und gehörte somit zu jenen, die stets im Garten des Todes getötet wurden. »Zu Ihren Diensten«, sagte der Riese, der fast drei Meter groß war und immer darauf achten musste, dass sein Kopf nicht die Decke berührte. »Ich bin Donald Dumfrie Hordern Anthony Garwood Gaines Wentworth in der vierzehnten Generation, Sir und Meister McBan. Ein Militärarzt, zu Ihren Diensten, Sir!«


  »Aber behandle dies vertraulich«, bat Redlady. »Ärzten ist es nicht gestattet, für irgendjemand anders als die Regierung zu arbeiten.«


  »Man hat mich an die irdische Regierung verliehen«, erklärte der Riese Wentworth und verzog sein Gesicht zu einem breiten Lächeln. »Und ich diene sowohl der Instrumentalität als auch der Erdregierung als Diplomat«, sagte der Lord Redlady. »Ich borgte ihn aus. Er ist den Erdgesetzen unterworfen. Du wirst in zwei oder drei Stunden wieder in Ordnung sein.«


  Der Doktor Wentworth blickte auf seine Hand, als würde er dort eine Uhr sehen. »In zwei Stunden und siebzehn Minuten.«


  »Schon gut«, winkte der Lord Redlady ab. »Und hier ist unser letzter Gast. «


  Ein kleiner, zornig wirkender Mann erhob sich und trat hinzu. Er blickte Rod wild an und hielt ihm eine zornige Hand entgegen: »John Fisher der Einhundertste. Sie kennen mich.«


  »Ja?« sagte Rod nicht unhöflich. Er war verwirrt.


  »Station des Guten Frechen Joey«, erklärte Fisher.


  »Ich habe zwar davon gehört«, erwiderte Rod, »aber ich war noch niemals dort.«


  »Das ist auch nicht nötig«, schnappte der zornige Fisher. »Ich begegnete Ihnen bei Ihrem Großvater.«


  »O ja, Sir und Meister Fisher«, rief Rod, der sich nicht wirklich erinnerte und sich fragte, warum der kleine, rotgesichtige Mann so wütend auf ihn war.


  »Sie wissen nicht, wer ich bin?« fragte Fisher. »Ich bin der Finanzminister der Regierung.«


  »Eine wundervolle Aufgabe«, bemerkte Rod. »Ich bin sicher, dass sie sehr kompliziert ist. Kann ich etwas zu essen bekommen?«


  »Möchtest du französischen Fasan mit chinesischer Sauce, getränkt mit dem Diebenwein von Viola Siderea?« unterbrach der Lord Redlady. »Es kostet dich nur sechstausend Tonnen reines Gold, das sich in der Nähe der Erde befinden muss, und wenn ich es bestelle, wird es dir von einem Sonderkurier gebracht.«


  Aus einem unerfindlichen Grund wurde der ganze Raum von Gelächter erschüttert. Die Männer stellten ihre Gläser zur Seite, um nicht aus Versehen etwas zu verschütten. Hopper nutzte den Moment, um sein Glas zu füllen. Tante Doris blickte ausgelassen und voll geheimnisvollem Stolz drein, als hätte sie selbst ein Diamantenei gelegt oder etwas ähnlich Wunderbares vollbracht. Obwohl sie ebenfalls lachte, brachte es nur Lavinia fertig, freundlich zu Rod hinüberzublicken, um sich zu vergewissern, dass er nicht beleidigt war. Der Lord Redlady lachte so laut wie alle anderen zusammen, und selbst der kleine zornige John Fisher erlaubte sich ein blasses Lächeln, während er seine Hand hob, um ein neues Glas zu bestellen. Ein winzig kleines Tier, das einem Miniaturmenschen ähnelte, hob die Flasche und füllte Fishers Glas ; Rod vermutete, dass dies ein »Affe« von der Guten Alten Erde war – wenn er den Geschichten trauen konnte, die er gehört hatte.


  Rod fragte nicht, worüber gelacht wurde, denn in diesem Moment wurde ihm klar, dass er selbst das Objekt der Heiterkeit war. Er lächelte dünn zurück und fühlte, wie der Hunger in ihm zunahm.


  »Mein Roboter wird dir ein irdisches Essen zubereiten. Französischer Toast mit Ahornsirup. Du kannst zehntausend Jahre auf diesem Planeten verbringen und so etwas niemals zu Gesicht bekommen. Rod, weißt du, warum wir gelacht haben? Weißt du, was du getan hast?«


  »Ich glaube, der Refrent versuchte mich zu töten«, sagte Rod. Lavinia schlug ihre Hand vor den Mund, aber es war schon zu spät. »Dann war er es also«, grollte Wentworth, der Doktor, mit einer Stimme, die so beeindruckend war wie er selbst.


  »Aber darüber haben Sie nicht gelacht ...« begann Rod und verstummte. Ihm kam ein Ehrfurcht gebietender Gedanke.


  »Sie meinen, es hat wirklich funktioniert – dieser Unsinn mit dem alten Computer meiner Familie?«


  Das Gelächter brach erneut los. Es war ein freundliches Gelächter, aber es war auch ein Gelächter einfacher, von Langeweile geplagter Menschen, die dem Ungewöhnlichen mit Feindseligkeit oder mit einem Lachen begegneten.


  »Es hat funktioniert«, bestätigte Hop per. »Du hast eine Milliarde Welten gekauft.«


  »Fangen Sie ja nicht an zu übertreiben!« schnappte John Fisher. »Er hat über eins Komma sechs Stroonjahre gewonnen. Man kann dafür keine Milliarde Welten kaufen. Denn erstens gibt es keine Milliarde besiedelter Planeten, nicht einmal eine Million. Und zweitens sind nicht sehr viele Welten auf dem Markt erhältlich. Ich schätze, dass er dreißig oder vierzig Planeten kaufen kann.«


  Das kleine Tier war auf einen Wink des Lord Redlady zur Stelle, verließ den Raum und kehrte kurze Zeit später mit einem Tablett zurück. Der Duft, der von dem Tablett ausging, ließ alle Anwesenden aufmerksam schnuppern. Das Essen war ungewöhnlich, aber es kombinierte Schärfe mit Süße. Der Affe montierte das Tablett an einen kunstvoll verborgenen Schlitz am Kopfende von Rods Liege, setzte eine imaginäre Affenmütze auf, salutierte und lief zu seinem Körbchen neben Lord Redladys Stuhl zurück.


  Der Lord Redlady nickte. »Setz dich und iss, Junge. Es kostet dich nichts.«


  »Das ist seltsam, muss ich sagen«, bemerkte der riesige Doktor Wentworth. »Er ist der reichste Mann aller Welten, und er hat nicht einmal Geld für einen neuen Overall.«


  »Was ist daran seltsam? Wir belasten jede Ware mit einer Importgebühr von zwanzig Millionen Prozent auf den Orbit-Preis«, schnappte der zornige John Fisher. »Haben Sie sich jemals überlegt, wie viele Menschen in der Umlaufbahn um unsere Sonne schaukeln und nur darauf warten, dass sich unsere Einstellung ändert, so dass sie uns den Abfall des halben Universums verkaufen können? Wir würden knietief im Plunder waten, wenn wir unsere Gebühren senkten. Ich bin überrascht, Doktor, dass Sie die fundamentalen Gesetze Altnordaustraliens vergessen haben.«


  »Er beklagt sich nicht«, erläuterte Tante Doris, die das Getränk geschwätzig gemacht hatte. »Er denkt nach. Wir alle denken nach.«


  »Natürlich denken wir alle nach. Oder wir geben uns Tagträumen hin. Einige von uns verlassen den Planeten und gehen zu anderen Welten, um dort reiche Leute zu sein. Einigen wenigen von ihnen gelingt es, zu harten Bedingungen zurückzukehren, wenn sie erkennen, wie die Außenwelten sind. Ich sagte gerade«, erklärte der Doktor, »dass Rods Situation für jeden außer uns Norstriliern sehr komisch ist. Das Stroon hat uns reich gemacht, aber um zu überleben, sorgten wir dafür, dass wir arm blieben.«


  »Wer ist arm?« schnappte Hopper, der offenbar an einem wunden Punkt getroffen wurde. »Ich kann Sie jederzeit mit Megakredits erschlagen, Doc, wenn Sie Lust auf ein Spielchen haben. Ich treffe Sie auch mit Wurfmessern, wenn Ihnen das lieber ist. Ich bin so gut wie jeder andere!«


  »Das ist genau das, was ich meine«, sagte John Fisher. »Hopper hier kann sich mit jedermann auf diesem Planeten streiten. Wir sind alle gleich, alle frei, wir sind nicht die Opfer unseres eigenen Reichtums – das ist Norstrilia für Sie!«


  Rod sah vom Essen auf und fragte: »Sir und Meister Minister Fisher, ich finde, Sie reden sehr gut für jemand, der nicht wie ich ein Freak ist. Wo haben Sie das gelernt?«


  Fisher begann wieder zornig dreinzuschauen, obwohl er nicht wirklich zornig war. »Meinen Sie, dass finanzwirtschaftliche Aufzeichnungen telepathisch diktiert werden können? Ich verschwende Jahrhunderte meines Lebens damit, sie in mein verdammtes Mikrofon zu diktieren. Gestern ging fast der ganze Tag drauf, als ich das Durcheinander aufzeichnete, das Sie mit dem Commonwealthgeld der nächsten acht Jahre angerichtet haben. Und wissen Sie, was ich bei der nächsten Sitzung des Commonwealth-Rates machen werde!«


  »Was?« fragte Rod.


  »Ich werde die Ächtung Ihres Computers beantragen. Er ist zu gut, um in privatem Besitz zu bleiben.«


  »Das dürfen Sie nicht tun!« kreischte Tante Doris, zermürbt von dem irdischen Getränk, das sie schlürfte. »Er ist Eigentum der MacArthur- und McBan-Familie.«


  »Sie können den Tempel behalten«, beruhigte sie Fisher mit einem Schnaufen, »aber keine verdammte Familie wird noch einmal den ganzen Planeten ratlos machen. Wissen Sie, dass dieser Junge, der hier sitzt, in diesem Augenblick vier Megakredits in Erdwährung besitzt?«


  Bill schluckte. »Ich selbst habe mehr.«


  »In Erdwährung?« knurrte ihn Fisher an. »In FAE-Geld?«


  Stille legte sich über den Raum.


  »FAE-Geld. Vier Megakredits? Er kann Altaustralien kaufen und es nach hier verschiffen lassen!« Bill wirkte ernüchtert.


  »Was ist FAE-Geld?« fragte Lavinia sanft.


  »Wissen Sie es, Sir und Meister McBan?« erkundigte sich Fisher in einem zwingenden Tonfall. »Es wäre besser, Sie wüssten es, denn Sie besitzen mehr davon als jemals ein Mensch zuvor.«


  »Ich möchte nicht über Geld reden«, verkündete Rod. »Ich möchte lieber herausfinden, was der Refrent vorhat.«


  »Mach dir wegen ihm keine Gedanken«, lachte der Lord Redlady, tänzelte auf und ab und deutete in einer dramatischen Geste auf sich selbst. »Als der Repräsentant der Erde habe ich sechshundertachtundfünfzig Rechtsprozesse gleichzeitig gegen ihn angestrengt, alles im Namen deiner irdischen Schuldner, die befürchten, dass dir etwas Böses geschehen könnte ...«


  »Fürchten sie das wirklich?« rief Rod. »Schon jetzt?«


  »Natürlich nicht. Alles, was sie wissen, ist dein Name und die Tatsache, dass du sie aufgekauft hast. Aber sie würden ärgerlich werden, wenn sie wüssten, was hier vorgeht, so dass ich als dein Agent den Refrent Hutton Sticht mit mehr Gesetzen festnageln kann, als sie dieser Planet jemals gesehen hat.«


  Der große Doktor lachte in sich hinein. »Verdammt gewitzt von Ihnen, mein Lord und Meister. Ich muss sagen, Sie kennen uns Norstrilier sehr gut. Wenn wir einen Menschen des Mordes beschuldigen, sind wir so freiheitsliebend, dass er genug Zeit hat, noch einige weitere Verbrechen zu begehen, bevor er für das erste bestraft wird. Aber das Zivilrecht! Eine heiße Angelegenheit! Dem wird er niemals entkommen, solange er lebt.«


  »Refrentiert er noch immer?« fragte Rod.


  »Sie meinen?« erkundigte sich Fisher.


  »Hat er noch immer sein Amt – ist er noch immer Refrent?«


  »O ja«, nickte Fisher, »aber wir haben ihm das Amt für zweihundert Jahre verliehen, und der arme Kerl hat nur rund hundertzwanzig Jahre zu leben. Die meiste Zeit davon wird er sich in Zivilprozessen verteidigen müssen.«


  Endlich atmete Rod auf. Er hatte seine Mahlzeit beendet. Der kleine polierte Raum mit seinen eleganten Maschinen, der feuchten Luft, dem allgegenwärtigen Brei der Stimmen – all dies versetzte ihn in einen träumerischen Zustand. Hier standen ausgewachsene Männer, die taten, als würde ihm tatsächlich die Alte Erde gehören. Sie waren nicht an seinen Geschäften interessiert, weil er Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan, sondern weil er Rod war, ein Junge unter ihnen, der auf Gefahr und Glück gestoßen war. Er sah sich im Raum um. Die Gespräche waren unvermittelt verstummt. Man starrte ihn an, und er sah in ihren Gesichtern etwas, das er schon vorher gesehen hatte. Was war es? Es war keine Liebe. Es war entzückte Aufmerksamkeit und etwas, das wie angenehmes und nachsichtiges Interesse wirkte. Und dann erkannte er, was ihre Blicke bedeuteten. Sie schenkten ihm die Verehrung, die sie gewöhnlich für Kricketspieler, Tennisspieler und andere große Sportler reservierten – wie den legendären Kerl Harvey Hopkins, der zu den Außenwelten aufgebrochen war und einen Ringkampf mit einem Mann von Wereld Schemering, dem Schwerkraftplaneten, gewonnen hatte.


  Er war nicht mehr allein an Bord. Er war ihr Junge.


  Als ihr Junge lächelte er sie vage an und fühlte sich zum Heulen.


  Die Atemlosigkeit verging, als der große Doktor, Sir und Meister Wentworth, starrköpfig einwarf: »Es wird Zeit, es ihm zu erzählen, Sir und Meister Fisher. Er wird weder sein Eigentum noch sein Leben lange behalten können, wenn wir nicht weitermachen.«


  Lavinia sprang auf und schrie: »Sie dürfen Rod nicht töten...«


  »Setz dich«, unterbrach sie Doktor Wentworth. »Wir werden ihn nicht töten. Und Sie da, benehmen Sie sich nicht wie ein Narr! Wir sind seine Freunde.«


  Rod folgte dem Blick des Doktors und sah, dass Hopper das große Messer aus seinem Gürtel gezogen hatte. Er war bereit, jeden anzugreifen, der Rod etwas antat.


  »Setzen Sie sich, setzen Sie sich bitte«, sagte der Lord Redlady ein wenig nervös mit seinem singenden irdischen Akzent. »Ich bin hier der Gastgeber. Setzen Sie sich. Niemand wird Rod heute Nacht töten. Doktor, Sie nehmen meinen Tisch. Setzen Sie sich und hören Sie auf, mit Ihrem Kopf gegen meine Decke zu stoßen. Sie, Lady und Meisterin«, sagte er zu Tante Doris, »Sie setzen sich auf diesen anderen Stuhl. Nun kann jeder den Doktor sehen.«


  »Können wir nicht warten?« fragte Rod. »Ich brauche Schlaf. Wollen Sie mich dazu zwingen, Entscheidungen zu treffen? Ich bin nicht in der Lage, etwas zu entscheiden, nicht nach dem, was ich durchgemacht habe. Die ganze Nacht mit dem Computer. Der lange Weg. Der Vogel des Refrents ...«


  »Sie brauchen keine Entscheidungen zu treffen, wenn Sie sie heute Nacht nicht treffen wollen«, sagte der Doktor fest und freundlich. »Aber dann werden Sie ein toter Mann sein.«


  »Wer versucht, mich zu töten?« fragte Rod.


  »Jeder, der Geld will. Oder Macht. Oder jeder, der unbegrenztes Leben liebt. Oder der diese Dinge braucht, um etwas anderes zu bekommen. Rache. Eine Frau. Eine fixe Idee. Eine Droge. Sie sind jetzt keine Person mehr, Rod. Sie sind das fleischgewordene Norstrilia. Sie sind Herr Geld persönlich. Fragen Sie nicht, wer Sie töten will. Fragen Sie, wer es nicht will. Wir wollen es nicht... glaube ich. Aber verleiten Sie uns nicht dazu.«


  »Wieviel Geld habe ich gewonnen?« erkundigte sich Rod.


  Der zornige John Fisher fuhr dazwischen. »So viel, dass die Computer beim Zählen durchdrehen. Über eineinhalb Stroonjahre. Vielleicht das ganze Einkommen des Planeten Erde von dreihundert Jahren. Sie haben letzte Nacht mehr dringende Meldungen abgesandt als das Commonwealth in den letzten zwölf Jahren. Diese Botschaften sind teuer. Ein Kilokredit in FAE-Geld.«


  »Ich fragte vorhin schon, was dieses ›FAE-Geld‹ ist«, sagte Lavinia, »und niemand war bereit, es mir zu erklären.«


  Der Lord Redlady stellte sich in die Mitte des Raumes. Er stand da in einer Positur, die keiner der Altnordaustralier jemals zuvor gesehen hatte. Es war eigentlich die Positur eines Conférenciers, der den Abend in einem großen Nachtklub eröffnete, aber für Menschen, die diese besonderen Gesten noch nie gesehen hatten, waren seine Bewegungen unheimlich, ausdrucksvoll und seltsam wunderschön.


  »Meine Damen und Herren«, sagte er und benutzte eine Redewendung, die die meisten von ihnen nur aus Büchern kannten, »ich werde Getränke servieren, während die anderen sprechen. Ich will jeden der Reihe nach befragen. Doktor, wollen Sie so gut sein zu warten, bis der Finanzminister gesprochen hat?«


  »Ich bin der Ansicht«, sagte der Doktor irritiert, »dass der Junge über seine Entscheidung nachdenken sollte. Möchte er, dass ich ihn heute Nacht entzweischneide oder nicht? Ich denke, dass dies der wichtigste Punkt ist, meinen Sie nicht auch?«


  »Meine Damen und Herren«, verkündete der Lord Redlady, »der Sir und Meister Wentworth hat tatsächlich einen sehr guten Einwand vorgebracht. Aber es ist unsinnig, Rod zu fragen, ob er entzweigeschnitten werden will, wenn er nicht einmal weiß, warum. Herr Finanzminister, erklären Sie uns, was sich gestern Nacht alles ereignet hat?«


  John Fisher erhob sich. Aber er war so rundlich, dass das nicht sonderlich auffiel. Seine braunen, argwöhnischen, intelligenten Augen beobachteten die Anwesenden.


  »Es gibt so viele Währungen, wie es von Menschen bewohnte Planeten gibt. Wir hier auf Norstrilia tragen das Geld nicht mit uns herum, aber auf einigen Welten gibt es Papierstreifen oder Metall, mit denen man bezahlt. Wir speichern unser Vermögen im Zentralcomputer, der alle unsere Überweisungen für uns erledigt. Was geschieht nun, wenn ich mir ein Paar Schuhe kaufen will?«


  Niemand antwortete. Er hatte sie nicht dazu aufgefordert.


  »Ich gehe in ein Geschäft«, fuhr er fort, »und begutachte am Bildschirm die Schuhe, die die Außenwelthändler im Orbit führen. Dann wähle ich die Schuhe aus, die mir gefallen. Was ist im Orbit ein guter Preis für ein Paar Schuhe?«


  Hopper war der rhetorischen Fragen müde und antwortete augenblicklich. »Sechs Schillinge.«


  »Das stimmt. Sechs Minikredits.«


  »Aber das ist Orbit-Geld. Sie vergessen die Gebühren!« protestierte Hopper.


  »Genau. Und wie hoch sind die Gebühren?« schnappte John Fisher. »Zweihunderttausend Prozent, die ihr verdammten Narren auf der Commonwealth-Ratssitzung beschlossen habt.«


  »Hopper, können Sie sich Schuhe kaufen?« fragte Fisher.


  »Natürlich kann ich das!« Der Farmgehilfe schnitt wieder eine kriegerische Miene, aber der Lord Redlady füllte sein Glas. Er roch das Aroma, setzte sich und sagte: »In Ordnung. Was ist der springende Punkt?«


  »Der springende Punkt ist, dass das Geld im Orbit SUF-Geld ist – S für Sicher, U für Und, F für Frei. SUF-Geld ist jede Art guten Geldes mit ausreichender Stütze. Stroon ist die beste Stütze, die es gibt, aber Gold ist ebenso hervorragend geeignet wie seltene Metalle oder potente Industrien. SUF ist das Geld außerhalb des Planeten, in den Händen der Empfänger. Nun, wie oft muss ein Schiff springen, um die Gute Alte Erde selbst zu erreichen?«


  »Soweit ich weiß«, sagte Tante Doris, »fünfzig- oder sechzigmal.«


  »Und wieviel Schiffe kommen durch?«


  »Alle«, erklärte sie.


  »O nein!« schrien einige andere gleichzeitig.


  »Mehr als ein Schiff geht jede sechste oder siebte Reise verloren, entweder durch das solare Wetter, durch die Ungeschicklichkeit der Go-Kapitäne und Lichtstecher oder durch Landeunfälle. Hat einer von Ihnen jemals einen wirklich alten Kapitän gesehen?«


  »Ja«, bemerkte Hopper sarkastisch, »einen toten in seinem Sarg.«


  »Also, wenn Sie etwas zur Erde senden wollen, müssen Sie ihren Teil zu den teuren Schiffen beisteuern, Ihren Teil zu den Gehältern des Go-Kapitäns und seiner Mannschaft, Ihren Teil zu den Versicherungen ihrer Familien. Wissen Sie, wie teuer es ist, diesen Stuhl hier zur Erde zu befördern?«


  »Es kostet das Dreihundertfache des Stuhlpreises«, erwiderte Doktor Wentworth.


  »Gut geschätzt. Es ist zweihundertsiebenundachtzigmal so teuer.«


  »Woher wissen Sie eigentlich diesen ganzen Mist?« erhob Bill seine Stimme. »Und warum verschwenden Sie unsere Zeit damit, uns diesen nervtötenden Quark zu erzählen?«


  »Hüten Sie Ihre Zunge, Sir«, warnte John Fisher. »Es sind einige Damen anwesend. Und ich erzähle Ihnen das alles, weil wir heute Nacht Rod zur Erde schicken müssen, wenn er lebendig und reich bleiben soll ...«


  »So ein Gewäsch!« schrie Bill. »Lassen Sie ihn nach Hause gehen. Wir können uns einige kleine Bomben besorgen und jedem widerstehen, der die norstrilische Verteidigung durchbricht. Wozu zahlen wir diese Miststeuern, wenn wir dafür nicht einmal beschützt werden? Halten Sie die Luft an, Mann, und bringen Sie den Jungen nach Hause. Komm, Hop-per.«


  Der Lord Redlady sprang in die Mitte des Raumes. Er war nun nicht länger ein daher tänzelnder Edelmann, der sich narzisshaft aufplusterte. Er war die alte Instrumentalität selbst, die mit rücksichtslosen Waffen und rücksichtslosen Prinzipien überlebt hatte. In seiner Hand hielt er etwas, das nicht genau zu erkennen war.


  »Ein Mord«, rief er, »wird geschehen, wenn sich jemand bewegt. Ich werde ihn begehen. Ich werde es tun, Leute. Bewegt euch, und versucht mich. Und wenn ich den Mord begangen habe, werde ich mich selbst gefangen setzen, mich selbst vor ein Gericht stellen und mich selbst freisprechen. Ich verfüge über fremdartige Macht, Leute. Bringt mich nicht dazu, sie zu benutzen. Noch sie zu zeigen.« Das schimmernde Ding in seiner Hand verschwand. »Sir und Doktor Wentworth, Sie unterstehen leihweise meinem Befehl. Alle anderen sind meine Gäste. Seien Sie gewarnt. Berühren Sie nicht diesen Jungen. Der Raum, in dem wir uns aufhalten, ist irdisches Hoheitsgebiet.« Er machte einen kleinen Schritt auf sie zu und musterte sie mit glänzenden, fremden Erdenaugen.


  Bedächtig spuckte Hopper auf den Boden. »Ich vermute, ich werde zu einer Pfütze aus klebrigem Schleim, wenn ich Bill helfe?«


  »Etwas in dieser Art«, bestätigte der Lord Redlady. »Wollen Sie es ausprobieren?« Die Dinge, die schwer zu erkennen waren, befanden sich nun in beiden Händen. Seine Augen wanderten von Bill zu Hopper. »Sei still, Hopper. Wenn Rod sagt, dass wir gehen sollen, nehmen wir ihn mit. Aber wenn er es nicht will – spielt es auch keine Rolle. Oder, Sir und «Meister McBan?


  Rod blickte sich unwillkürlich nach seinem Großvater um, der seit langer Zeit tot war; erst dann begriff er, dass man ihn damit meinte. Hin und her gerissen zwischen Müdigkeit und Furcht, antwortete er: »Ich möchte jetzt nicht gehen, Freunde. Danke für eure Hilfe. Machen Sie weiter, Sir Minister, mit dem FAE-Geld und dem SUF-Geld.« Die Waffen verschwanden aus Lord Redladys Händen.


  »Ich kann irdische Waffen nicht ausstehen«, erklärte Hopper sehr laut und deutlich, »und ich mag keine Erdenmenschen. Sie sind schmutzig. Keiner von ihnen ist ein guter, ehrenvoller Gauner.«


  »Trinken wir einen, Freunde«, sagte der Lord Redlady mit demokratischer Herzlichkeit, die so falsch war, dass die Arbeiterin Eleanor, die den ganzen Abend geschwiegen hatte, ein wildes Gelächter ausstieß, das an einen Kukaburra erinnerte, der in einem Baum zu schreien begann. Er sah sie scharf an, hob den Krug und nickte dem Finanzminister John Fisher auffordernd zu.


  Fisher war nervös. Offensichtlich Missfielen ihm diese irdischen Sitten, schnell Drohungen und Waffen im Hause zu benutzen, aber der Lord Redlady– obwohl entehrt und verbannt von der Alten Erde – war nichtsdestotrotz akkreditierter Diplomat der Instrumentalität, und selbst Altnordaustralien wollte die Instrumentalität nicht vor den Kopf stoßen. Es gab da Dinge, die über jene Welten gemunkelt wurden, die es gewagt hatten.


  Nüchtern und mürrisch fuhr er fort. »Viel verbleibt nicht mehr. Wenn das Geld bei jedem Sprung dreiunddreißigeindrittel Prozent an Wert verliert und wenn fünfundfünfzig Sprünge erforderlich sind, um die Erde zu erreichen, so ist eine gewaltige Menge Geld erforderlich, das hier im Orbit gezahlt werden muss, bevor Sie einen Minikredit auf der Erde besitzen. Manchmal sind die Chancen besser. Ihre Commonwealth-Regierung wartet Monate und Jahre, um einen wirklich hervorragenden Umrechnungskurs zu bekommen, und natürlich schicken wir unsere Fracht mit bewaffneten Lichtseglern, die nie unter die Oberfläche des Weltraums tauchen. Sie benötigen Hunderte und Tausende von Jahren, um die Erde zu erreichen, während unsere Kreuzer sie umkreisen und verhindern, dass jemand sie während des Fluges ausraubt. Es gibt norstrilische Roboter, die niemand von Ihnen kennt und die nicht einmal die Instrumentalität kennt.« Er warf dem Lord Redlady einen schnellen Blick zu, doch der sagte nichts, und so fuhr er fort: »Diese Roboter erledigen ihre Aufgabe gut und pfuschen nicht an unseren scheußlichen Schiffen herum. Wir werden nicht oft ausgeraubt. Und wir haben Vorkehrungen getroffen, die schlimmer sind als Mutter Hudson und ihre klainen Katsen. Aber das Geld und das Stroon, das schließlich die Alte Erde erreicht, ist FAE-Geld. F – A –E. F steht für Frei, A für Auf, E für Erde. F – A – E, Frei Auf Erden. Das ist die beste Sorte Geld, die es gibt; das auf der Guten Alten Erde selbst.


  Und die Erde besitzt den Endwechselkurs-Computer. Oder sie besaß ihn.«


  »Besaß ihn?« echote der Lord Redlady.


  »Er brach in der letzten Nacht zusammen. Rod zerstörte ihn. Überlastet.«


  »Unmöglich!« schrie Redlady. »Ich werde das überprüfen.«


  Er trat an die Wand und zog eine Klappe heraus. Eine unglaublich verkleinerte Schalttafel glomm auf. In weniger als drei Sekunden war sie betriebsbereit. Redlady sprach mit einer Stimme hinein, die so kalt und klar war wie das Eis, von dem die Legenden berichten. »Priorität. Instrumentalität. Dringend. Dringend. Redlady spricht. Erdhafen.«


  »Bestätigt«, sagte eine norstrilische Stimme. »Bestätigt und verbunden.«


  »Erdhafen«, meldete sich das Schaltpult mit einem pfeifenden Flüstern, das den ganzen Raum erfüllte.


  »Redlady – Instrumentalität – amtlich – Zentralcomputer – in Ordnung – Frage – Fracht – überprüfen – Frage – Ende.«


  »Zentralcomputer – in Ordnung– Fracht – überprüft – Ende«, antwortete das Flüstern und brach ab.


  Die Menschen in dem Raum waren Zeuge geworden, wie ein ungeheures Vermögen verschwendet wurde. Selbst für norstrilische Begriffe waren Überlicht-Gespräche Dinge, die eine Familie nicht zweimal in tausend Jahren führte. Sie starrten Redlady an, als wäre er das mit fremden Kräften ausgestattete Böse an sich. Die rasche Antwort der Erde an den mageren Mann erinnerte sie daran, dass, obwohl Altnordaustralien den Wohlstand erwirtschaftete, die Erde dennoch das meiste davon verteilte, und dass die Superregierung der Instrumentalität auch in ferne Räume reichte, in die sich kein Norstrilier wagen würde.


  Milde sagte der Lord Redlady: »Der Zentralcomputer scheint wieder zu funktionieren, falls Ihre Regierung ihn konsultieren möchte. Die ›Fracht‹ ist dieser Junge hier.«


  »Sie haben mit der Erde über mich gesprochen?« fragte Rod. »Warum nicht? Wir wollen, dass du lebend dort ankommst.«


  »Aber war die Sendung nicht leichtsinnig?« warf der Doktor ein.


  »Ich verfüge über Verbindungen, die kein Außenstehender kennen kann«, erwiderte der Lord Redlady. »Kommen Sie zum Schluss, Sir Finanzminister. Sagen Sie dem jungen Mann, was ihm auf der Erde gehört.«


  »Ihr Computer überlistete die Regierung«, fuhr John Fisher der Einhundertste fort, »und er verpfändete Ihr ganzes Land, Ihre Handelsrechte, alle Schätze Ihrer Familie, das Recht, den Namen MacArthur, und das Recht, den Namen McBan zu führen, und sich selbst. Dann ging er über zu Termingeschäften. Das heißt, nicht er, sondern Sie, Rod McBan.«


  Vor Schreck plötzlich hellwach, fand Rod seine rechte Hand auf seinem Mund wieder, so überrascht war er. »Ich?«


  »Dann gingen Sie zu Termingeschäften mit Stroon über, aber Sie boten wieder zum Verkauf an. Sie hielten dann den Verkauf zurück, änderten die Titel und die Preise, so dass nicht einmal der Zentralcomputer wusste, was Sie da trieben. Sie kauften fast alles Stroon des achten Jahres, gerechnet von jetzt an, das meiste des siebten Jahres und einiges aus dem sechsten. Sie verpfändeten jeden Ankauf, als sie weitermachten, um mehr zu kaufen. Dann rissen Sie plötzlich den Markt auf, indem Sie phantastische Geschäfte anboten, die Rechte des sechsten Jahres mit dem des siebten und achten Jahres vertauschten. Ihr Computer machte so verschwenderisch Gebrauch von den Dringlichkeitssendungen, dass das Verteidigungsministerium des Commonwealth seine Angestellten mitten in der Nacht aus dem Bett scheuchte. Mit der Zeit fand man heraus, was geschehen war. Sie hatten das Monopol über den Export der nächsten zwei Jahre erworben, weit über der vorhergesagten Summe. Das Commonwealth versuchte eine Neuberechnung, aber während man dabei war, ließen Sie Ihren Besitz auf der Erde registrieren und für FAE-Geld verpfänden. Mit dem FAE-Geld begannen Sie dann, alle Importe um Altnordaustralien aufzukaufen, und als das Commonwealth schließlich den Notstand ausrief, hatten Sie sich die Rechte auf die nächsten eineinhalb Stroonjahre und auf mehr Megakredits gesichert, Megakredits in FAE-Geld, als die irdischen Computer verarbeiten konnten. Sie sind der reichste Mensch, den es jemals gegeben hat. Und jemals geben wird. Heute Morgen änderten wir alle Gesetze, und ich selbst unterschrieb einen neuen Vertrag mit den irdischen Regierungsstellen, der von der Instrumentalität ratifiziert wurde. Mittlerweile sind Sie der reichste Mensch, der jemals auf dieser Welt gelebt hat, und Sie sind reich genug, um sich alles auf der Alten Erde zu kaufen, es sei denn, die Instrumentalität überbietet Sie.«


  »Warum sollten wir?« rief der Lord Redlady. »Lasst ihm alles. Wir werden beobachten, was er mit der Erde macht, nachdem er sie gekauft hat, und wenn es etwas Schlechtes ist, werden wir ihn töten.«


  »Sie wollen mich töten, Lord Redlady?« fragte Rod. »Ich dachte, Sie hätten mich gerettet?«


  »Beides«, erklärte der Doktor und erhob sich. »Die Commonwealth-Regierung hat nicht versucht, Ihnen Ihr Vermögen zu nehmen, obwohl sie ihre Zweifel hat, was Sie mit der Erde machen würden, sobald Sie sie gekauft hatten. Man wird nicht zulassen, dass Sie auf diesem Planeten bleiben und ihn gefährden, da Sie das reichste Entführungsopfer sind, das jemals gelebt hat. Morgen wird man Ihr Vermögen beschlagnahmen, wenn Sie nicht die Chance ergreifen und ihm hinterherlaufen. Die Erdregierung ist nicht anders. Wenn Sie Ihren eigenen Schutz garantieren können, dürfen Sie dorthin gehen. Natürlich wird die Polizei Sie beschützen, aber ob dies ausreicht? Ich bin Arzt, und ich bin hier, um Sie zu verschiffen, wenn Sie einverstanden sind zu gehen.«


  »Und ich bin Regierungsbeamter, und ich werde Sie gefangen setzen, wenn Sie nicht fortgehen«, erklärte John Fisher.


  »Und ich vertrete die Instrumentalität, die ihre Politik niemandem erklärt, am wenigsten den Außenweltlern. Aber es ist meine persönliche Politik«, sagte der Lord Redlady, streckte seine Hände aus und verdrehte seine Daumen in einer sinnlosen, grotesken, aber irgendwie außerordentlich drohenden Geste, »zu erwarten, dass dieser Junge eine sichere Reise zur Erde und eine faire Verhandlung erfährt, wenn er nach hier zurückkehrt.«


  »Sie beschützen ihn auf seinem ganzen Weg!« rief Lavinia und wirkte sehr glücklich.


  »Auf seinem ganzen Weg. Soweit ich kann. So lange ich lebe.«


  »Das ist ganz schön lange«, murmelte Hopper, »mein hochnäsiger kleiner Lackaffe.«


  »Passen Sie auf, was Sie sagen, Hopper«, empfahl der Lord Redlady. »Rod?«


  »Ja, Sir?«


  »Deine Antwort?« Die Stimme des Lord Redlady klang zwingend. »Ich gehe«, sagte Rod.


  »Was erwartest du von der Erde?« fragte der Lord Redlady feierlich. »Eine Blaue Mauritius.«


  »Eine was?« rief der Lord Redlady.


  »Eine Blaue Mauritius. Eine Briefmarke.«


  »Was ist eine Briefmarke?« erkundigte sich der Beauftragte der Instrumentalität verwirrt.


  »Die Gebühr für Botschaften.«


  »Aber man bezahlt sie mit Daumen- oder Netzhautabdrücken!«


  »Nein«, schüttelte Rod den Kopf. »Ich meine Papiermarken.«


  »Papiermarken?« sagte der Lord Redlady und blickte drein, als hätte jemand Schlachtschiffe aus Gras, haarlose Schafe, massive gusseiserne Frauen oder etwas ähnlich Unwahrscheinliches erwähnt. »Papiermarken?« wiederholte er und begann dann ein wenig amüsiert zu lachen. »Oh!« rief er in einem Tonfall, der bewies, dass er das Geheimnis aufgedeckt hatte. »Du meinst Antiquitäten...«


  »In der Tat«, bestätigte Rod. »Dinge aus den Jahren vor dem Weltraumzeitalter.«


  »Die Erde besitzt eine große Anzahl Antiquitäten, und ich bin überzeugt, dass du willkommen sein wirst, sie zu studieren oder zu sammeln. Das wird kein Problem sein. Aber unternimm ja nicht die falschen Dinge, oder du bekommst wirkliche Schwierigkeiten.«


  »Was sind die falschen Dinge?« erkundigte sich Rod.


  »Echte Menschen zu kaufen oder es zu versuchen. Religion von einem Planeten zum anderen zu verbreiten. Untermenschen zu schmuggeln.«


  »Was ist Religion?« wollte Rod wissen.


  »Später, später«, beschwichtigte der Lord Redlady. »Du wirst noch alles lernen, später. Doktor, bitte übernehmen Sie.«


  Wentworth stand vorsichtig auf, so dass sein Kopf nicht die Decke berühren konnte. Er neigte ein wenig seinen Schädel.


  »Wir haben zwei Kisten, Rod.«


  Während er sprach, öffnete sich sirrend eine Tür und gab den Blick auf einen dahinterliegenden Raum frei. In ihm befanden sich eine große Box und eine sehr kleine Kiste, die wie eine Hutschachtel wirkte. »Verbrecher und verbrecherische Regierungen, Verschwörer und Abenteurer und selbst einfache, gute Menschen werden bei dem Gedanken an Ihren Reichtum alles vergessen – sie werden auf Sie warten, um Sie zu entführen oder auszurauben oder auch zu töten...«


  »Warum sollte man mich töten?«


  »Um in Ihrer Maske an Ihr Geld zu kommen«, erwiderte der Doktor. »Und nun geben Sie acht. Das ist Ihre große Entscheidung. Wenn Sie die große Kiste wählen, können wir Sie auf einen Konvoi Photonensegler verfrachten, und Sie werden in mehreren hundert oder tausend Jahren die Erde erreichen. Aber Sie werden mit einer Wahrscheinlichkeit von neunundneunzig Komma neunneun Prozent dort ankommen. Oder wir schicken die große Kiste mit den regulären Planoform-Schiffen, und irgendjemand wird Sie stehlen. Oder wir reduzieren Sie und legen Sie in die kleine Kiste.«


  »In diese kleine Schachtel?« schrie Rod.


  »Reduziert. Sie haben doch von reduzierten Schafen gehört, oder?«


  »Ich habe davon gehört. Aber einen Menschen, nein. Mein Körper wird dehydriert, mein Kopf eingepökelt und der ganze verdammte Rest tiefgefroren?«


  »Genau, verdammt richtig!« rief der Doktor erfreut. »Das verschafft Ihnen eine gute Chance, lebend anzukommen.«


  »Aber wer setzt mich wieder zusammen? Ich brauche doch einen eigenen Arzt ...?« Seine Stimme zitterte wegen der Unnatürlichkeit der Gefahr, nicht wegen dem größeren Wagnis oder aus Furcht um sein Leben. »Hier«, erklärte der Lord Redlady, »ist dein gut ausgebildeter Arzt.«


  »Ich stehe zu Ihren Diensten«, sagte das kleine Erdentier, der »Affe«, und verbeugte sich leicht vor der versammelten Gesellschaft. »Mein Name ist A'gentur, und ich bin Arzt, Chirurg und Barbier.«


  Die Frauen keuchten auf. Entsetzt starrten Hopper und Bill das kleine Tier an.


  »Du bist ein Untermensch!« brüllte Hopper. »Auf Norstrilia haben wir nie derart verdorbene Dinge geduldet.«


  »Ich bin kein Untermensch. Ich bin ein Tier. Arzt ...« Der Affe sprang. Hoppers schweres Messer schrillte wie ein Musikinstrument, als es sich in den weicheren Stahl der Wand bohrte. Seine andere Hand hielt wurfbereit einen langen, schmalen Dolch, der auf Redladys Herz deutete.


  Lord Redladys linker Arm zuckte nach vorn. Etwas in seiner Hand glühte stumm und schrecklich auf. Ein Zischen durchschnitt die Luft. Wo sich eben noch Hopper aufgehalten hatte, befand sich nun eine Wolke öligen, dicken Rauches, die nach brennendem Fleisch stank und langsam auf den Ventilator zutrieb. Hoppers Kleidung und seine persönlichen Habseligkeiten, selbst sein falscher Zahn, lagen auf dem Stuhl, auf dem er gesessen hatte. Sein Glas stand neben dem Stuhl auf dem Boden und blieb ewig ungeteert.


  Die Augen des Doktors schimmerten, als er Redlady sonderbar anstarrte.


  »Zur Kenntnis genommen und der altnordaustralischen Marine gemeldet.«


  »Ich melde es ebenfalls«, erklärte der Lord Redlady, »als Waffengebrauch auf diplomatischem Boden.«


  »Macht nichts«, bemerkte John Fisher der Einhundertste. Er war nicht zornig, sondern wirkte blass und ein wenig krank. Es war nicht die Gewalt, die ihn in Furcht versetzte, sondern die Entschlossenheit. »Lassen Sie uns fortfahren. Welche Kiste, die große oder die kleine, Junge?«


  Die Arbeiterin Eleanor erhob sich. Sie hatte bislang geschwiegen, aber nun zog sie alle in ihren Bann. »Legt ihn in diese, Mädchen«, sagte sie, »und wascht ihn wie für den Garten des Todes. Ich selbst wasche mich für die andere.«


  »Wissen Sie«, fügte sie hinzu, »ich wollte schon immer die blauen Himmel der Erde sehen und mit einem Haus treiben, das über die großen, tiefen Wasser schwimmt. Ich nehme Ihre große Kiste, Rod, und wenn ich lebend durchkomme, schulden Sie mir einiges Vergnügen auf der Erde. Sie nehmen die kleine Kiste. Roddy, nehmen Sie die kleine Kiste. Und diesen kleinen, feinen, pelzigen Arzt. Rod, ich vertraue ihm.«


  Rod erhob sich.


  Jeder sah ihn und Eleanor an.


  »Du bist einverstanden?« fragte der Lord Redlady.


  Er nickte.


  »Du bist einverstanden, reduziert und in der kleinen Kiste wie Dörrobst zur Erde verschifft zu werden?«


  Er nickte erneut.


  Der Doktor fragte: »Sie erteilen mir die Vollmacht, Sie auseinanderzuschneiden und Sie zu reduzieren, in der Hoffnung, dass Sie auf der Erde wieder zusammengebaut werden?«


  Rod nickte ihm ebenfalls zu.


  »Es genügt nicht, den Kopf zu bewegen«, bemerkte der Doktor. »Sie müssen Ihre Zustimmung auf Band sprechen.«


  »Ich bin einverstanden«, sagte Rod rasch.


  Tante Doris und Lavinia traten hervor, um ihn in den Umkleideraum und zur Dusche zu begleiten. In dem Augenblick, als sie nach seinen Armen griffen, klopfte ihm der Doktor mit einer schnellen, seltsamen Bewegung auf den Rücken. Rod zuckte zusammen.


  »Tiefenhypnose«, erklärte der Doktor. »Sie können seinen Körper jetzt lenken, aber die nächsten Worte, die er von sich gibt, werden, wenn das Glück es will, auf der Guten Alten Erde selbst gesprochen.«


  Die Augen der Frauen waren geweitet, aber sie ließen Rod vorwärts gehen, um ihn für die Operation und die Reise zu reinigen.


  Der Doktor wandte sich an den Lord Redlady und an John Fisher, den Finanzminister.


  »Gute Arbeit für eine Nacht«, sagte er. »Dennoch tut mir dieser Mann leid.«


  Bill saß still da, vor Kummer in seinem Sessel erstarrt, und stierte auf Hoppers leere Kleidung, die noch immer auf dem Stuhl neben ihm lag. Das Schaltpult blinkte. »Zwölf Uhr Greenwich-Zeit. Keine ungünstigen Wettermeldungen von der Kanalküste oder von Meeya Meefla oder Erdhafen. Alles ist einwandfrei.«


  Der Lord Redlady verteilte Getränke an die Männer. Bill hingegen bot er nichts an. Dies war zu diesem Zeitpunkt auch sinnlos.


  Hinter jener Tür, wo sie Körper, Kleider und Haare des in Tiefenhypnose befindlichen Rod reinigten, erinnerten sich Lavinia und Tante Doris unbewusst an die Zeremonie für den Garten des Todes und erhoben ihre Stimmen zu einem schlichten Singsang:


  Draußen im Garten des Todes kosten unsere Jungen

  Den tapferen Geschmack der Furcht,

  Mit muskulösen Armen und sorglosen Zungen,

  Sie haben gewonnen und verloren und sind von hier entkommen.


  Die drei Männer hörten einige Augenblicke lang aufmerksam zu. Aus dem anderen Waschraum drangen die Geräusche der Arbeiterin Eleanor, die sich allein und unbeaufsichtigt für eine lange Reise und einen möglichen Tod reinigte.


  Der Lord Redlady stieß einen Seufzer aus. »Trinken Sie einen Schluck, Bill. Hopper hatte es sich selbst zuzuschreiben.«


  Bill antwortete nicht, hielt ihm aber sein Glas hin.


  Der Lord Redlady füllte es und auch die Gläser der anderen. Er drehte sich nach John Fisher dem Einhundertsten um und fragte: »Sie verschiffen ihn?«


  »Wen?«


  »Den Jungen.«


  »Ich glaube schon.«


  »Besser nicht«, meinte der Lord Redlady.


  »Sie meinen – es ist gefährlich?«


  »Das trifft die Sache nur zur Hälfte«, erwiderte der Lord Redlady. »Sie können ihn unmöglich einfach auf Erdhafen ausladen. Bringen Sie ihn in ein gutes Krankenhaus. Es gibt ein altes, aber sehr gutes auf dem Mars, falls man es inzwischen nicht geschlossen hat. Ich kenne die Erde. Die Hälfte der Menschen auf der Erde wird ihn erwarten, um ihn zu begrüßen, und die andere Hälfte ist darauf erpicht, ihn zu bestehlen.«


  »Sie vertreten die Erdregierung, Sir und Beauftragter«, sagte John Fisher, »und dies ist eine seltsame Art, über Ihre eigenen Leute zu sprechen.«


  »Sie sind nicht immer so«, lachte Redlady. »Nur wenn sie heiß sind. Aber Sex hat keine Chance, einem Vergleich mit Geld standzuhalten, wenn es sich dem menschlichen Volk der Erde nähert. Sie glauben alle, dass sie Macht und Freiheit und sechs andere unmögliche Dinge wollen. Ich spreche nicht für die Erdregierung, wenn ich das sage. Nur für mich selbst.«


  »Wenn wir ihn nicht verschiffen, wer dann?« begehrte Fisher auf. »Die Instrumentalität.«


  »Die Instrumentalität? Sie treiben keinen Handel. Wie wollen Sie es anstellen?«


  »Wir treiben keinen Handel, aber wir sind auf Notfälle vorbereitet. Ich kann einen Langstrecken-Kreuzer herbeirufen, und er wird schon monatelang hier sein, bevor ihn irgendjemand erwartet.«


  »Das sind Kriegsschiffe. Sie können nicht eines davon für Passagiere verwenden!«


  »Nein?« lächelte der Lord Redlady.


  »Die Instrumentalität würde es tun?« fragte Fisher mit einem verwirrten Lächeln. »Die Kosten werden erschreckend sein. Wie wollen Sie das bezahlen? Sie werden das nur schwer rechtfertigen können.«


  » Er wird dafür bezahlen. Besondere Leistungen verlangen eine besondere Bezahlung. Einen Megakredit für die Reise.«


  Der Finanzminister stieß einen Pfiff aus. »Das ist ein schrecklicher Preis für eine einzige Reise. Sie meinen SUF-Geld und nicht das Oberflächen-Geld, nehme ich an?«


  »Nein, FAE-Geld.«


  »Bei allen sauren Milchstraßen, Mann! Das ist die tausendmal teuerste Reise, die jemals ein Mensch gemacht hat.«


  Der große Doktor hatte den beiden zugehört. »Sir und Meister Fisher«, sagte er. »Ich empfehle es.«


  »Sie?« schrie Fisher zornig. »Sie sind ein Norstrilier, und Sie wollen diesen armen Jungen ausrauben?«


  »Armer Junge?« schnaufte der Doktor. »Das ist er nicht. Die Reise ist keine gute Sache, wenn er sie nicht lebend übersteht. Unser Freund hier ist ein wenig extravagant, aber seine Ideen sind vernünftig. Ich schlage einen Zusatz im Vertrag vor.«


  »Was soll das bedeuten?« fuhr der Lord Redlady dazwischen. »Anderthalb Megakredits für die ganze Reise – wenn er sie gesund und lebend und mit der gleichen Persönlichkeit übersteht, einmal abgesehen von natürlichen Veränderungen. Aber notieren Sie das. Einen Kilokredit nur, wenn Sie ihn tot auf der Erde abliefern.«


  John Fisher kratzte sich am Kinn. Seine Misstrauischen Augen sahen auf Redlady hinunter, der Platz genommen hatte, und hinauf zu dem Doktor, dessen Kopf fast gegen die Decke stieß.


  Eine Stimme hinter ihm sagte: »Schlagen Sie ein, Sir Finanzminister. Der Junge braucht kein Geld, wenn er tot ist. Sie können die Instrumentalität nicht bekämpfen, Sie können mit der Instrumentalität nicht vernünftig verhandeln, und Sie können die Instrumentalität nicht kaufen. Mit dem, was sie uns all die Jahrtausende hindurch genommen hat, besitzt sie mehr Stroon als wir. Irgendwo versteckt...«


  »... Sie da!« rief Bill fortfahrend dem Lord Redlady grob zu. »Haben Sie eine Ahnung, wieviel die Instrumentalität wert ist?«


  Der Lord Redlady hob die Brauen. »Ich habe mir darüber niemals Gedanken gemacht. Ich nehme an, dass irgendwo eine Grenze existiert. Aber ich habe nie daran gedacht. Obwohl ... wir haben ebenfalls Buchhalter.«


  »Sehen Sie«, fuhr Bill fort, »selbst die Instrumentalität hasst es, Geld zu verlieren. Nehmen Sie den Vorschlag des Doktors an, Redlady. Schlagen Sie ein, Fisher.« Der Gebrauch ihrer Nachnamen war eine grobe Unhöflichkeit, aber die beiden Männer sahen darüber hinweg. »Einverstanden«, sagte der Lord Redlady. »Es ist furchtbar schwer, eine Garantie abzugeben, zu der wir nicht berufen sind. Ich werde es in der Notfallklausel vermerken.«


  »Ich bin einverstanden«, sagte John Fisher. »Es ist Tausende von Jahren her, seit ein anderer norstrilischer Finanzminister Geld für eine Reise wie diese bezahlte, aber sie ist es wert– er ist es wert. Ich werde es von seinem Konto abbuchen lassen. Für unseren Planeten.«


  »Ich werde es beglaubigen«, schlug der Doktor vor.


  »Nein, das werden Sie nicht«, widersprach Bill voller Wildheit. »Der Junge besitzt hier einen Freund. Das bin ich. Lassen Sie mich diese Aufgabe übernehmen.«


  Alle drei starrten ihn an.


  Er starrte zurück.


  »Sirs und Meister, bitte, lassen Sie mich der Zeuge sein«, brach es aus ihm hervor.


  Der Lord Redlady nickte und öffnete die Konsole. Er und John Fisher sprachen den Vertrag auf Band. Als sie fertig waren, nannte Bill zur Beglaubigung seinen vollen Namen.


  Die beiden Frauen führten den splitternackten Rod McBan in den Raum. Er war völlig sauber und blickte drein, als befände er sich in einem endlosen Traum.


  »Dies ist der Operationsraum«, erklärte der Lord Redlady. »Ich werde uns alle desinfizieren, wenn Sie nichts dagegen haben.«


  »Einverstanden«, nickte der Doktor. »Es ist erforderlich.«


  »Sie werden ihn hier und jetzt auseinanderschneiden und auspressen?« schrie Tante Doris.


  »Hier und jetzt«, bestätigte der Lord Redlady, »wenn der Doktor seine Zustimmung gibt. Je eher er geht, desto größer sind seine Chancen, die ganze Sache lebend zu überstehen.«


  »Ich bin einverstanden«, nickte der Doktor. »Ich stimme zu.«


  Er nahm Rod bei der Hand und führte ihn durch den Raum mit dem langen Sarg und der kleinen Kiste. Auf ein Zeichen Redladys hin teilten sich die Wände und gaben den Blick auf einen vollständig ausgerüsteten Operationssaal frei.


  »Warten Sie einen Moment«, bat der Lord Redlady. »Nehmen Sie Ihren Kollegen mit.«


  »Selbstverständlich«, nickte der Doktor.


  Der Affe war aus seinem Körbchen gesprungen, als er seinen Namen hörte.


  Gemeinsam führten der Riese und der Affe Rod in den kleinen, glänzenden Raum. Hinter ihnen schlossen sich die Wände.


  Jene, die zurückgeblieben waren, setzten sich nervös auf die Stühle. »Sir und Meister Redlady«, sagte Bill, »da ich warten werde, würde ich gern noch etwas trinken.«


  »Aber natürlich, Sir und Meister«, rief der Lord Redlady, der nicht wusste, welchen Titel Bill führte.


  Von Rod vernahm man keine Schreie, kein Gepolter, keinen Protest. Es gab nur den ekelerregenden, süßen Schrecken der unbekannten Medikamente, die durch die Belüftungsklappen krochen. Die beiden Frauen saßen schweigend da. Niemand sagte ein Wort, niemand wagte ein Gespräch.


  Stille.


  Warten.


  Eingewickelt in ein riesiges Badetuch, kam Eleanor hinzu und setzte sich neben die beiden anderen Frauen. In der zweiten Stunde von Rods Operation begann Lavinia zu schluchzen.


  Sie konnte nicht dagegen ankämpfen.


  9. Kapitel: Fallen, Zufälle und Beobachter


  Wie man weiß, gibt es keine narrensicheren Kommunikationssysteme. Selbst in den weitreichenden Kommunikationsmodellen der Instrumentalität existieren durchlässige Stellen, verrottete Verbindungen, geschwätzige Menschen. Der MacArthur-McBan-Computer hatte im Schutz der Palastmauern des Herrschers der Nacht genügend Zeit gehabt, abstrakte Wirtschaftssysteme und Wettermodelle auszuarbeiten, aber der Computer hatte niemals menschliche Liebe oder menschliche Bosheit erlebt. Alle Sendungen, die Rods Spekulationen mit der bevorstehenden Santaclara-Ernte und dem Stroon-Export betrafen, waren in den freien Raum ausgestrahlt worden. Es war kein Wunder, dass auf vielen Welten Rod als eine Möglichkeit angesehen wurde, als günstige Gelegenheit, als Opfer, Wohltäter oder als Feind.


  Allgemein bekannt ist das alte Gedicht:


  Glück macht heiß und Menschen komisch,

  Jeder ist vernarrt in Geld.

  Verpass eine Chance, verkauf die Mutter,

  Gewinn den Einsatz, kauf eine andere.

  Viele Menschen stürzen und fallen:

  Du wirst die Tonne Geld dir krallen!


  Es lässt sich auch auf diesen Fall anwenden. Die Menschen überlief es heiß und kalt bei den Neuigkeiten.


  Zur gleichen Zeit auf der Erde, in Erdhafen selbst


  Kommissar Teadrinker klopfte mit dem Schreibstift gegen seine Zähne. Vier Megakredits FAE-Geld schon jetzt, und mehr, viel mehr in Aussicht.


  Teadrinker lebte in einem Fieber ewiger Erniedrigung. Er hatte es so gewählt. Man nannte es »die ehrenvolle Schande«, und es fand Verwendung bei ehemaligen Lords der Instrumentalität, die ein langes Leben dem Dienst und der Ehre vorzogen. Er war ein Tausendfacher, und das bedeutete, dass er seine Karriere, seinen guten Ruf und seine Autorität gegen ein langes Leben, gegen tausend Jahre und noch mehr eingetauscht hatte. (Die Instrumentalität hatte bereits vor langer Zeit erkannt, dass sie ihre Mitglieder vor der Versuchung nur bewahren konnte, indem sie sie selbst versuchte. Indem die Instrumentalität »die ehrenvolle Schande« und niedrige, gesicherte Arbeit jenen Lords anbot, die vielleicht in Gefahr geraten würden, ein langes Leben gegen ihre Geheimnisse einzutauschen, dichtete sie ihre eigenen potentiellen Schwachstellen ab. Teadrinker war eine davon.)


  Er sah die Neuigkeiten, und er war ein geschickter, weiser Mann. Mit Geld konnte er bei der Instrumentalität nichts erreichen, aber auf der Erde wirkte Geld wahre Wunder. Er konnte sich ein Quäntchen Ehre kaufen. Vielleicht gelang es ihm sogar, die Akten zu fälschen und erneut zu heiraten. Er errötete leicht, selbst nach all den Jahrhunderten, als er sich an seine erste Frau erinnerte, die ihn verflucht hatte, als sie sein Gesuch auf langes Leben und ehrenvolle Schande sah. »Geh fort und lebe, du Narr. Lebe und sieh zu, wie ich nach der anständigen Frist von vierhundert Jahren ohne dich sterbe, nach jener Frist, die jedem gewährt wird, wenn er dafür arbeitet und es wirklich will. Sieh zu, wie deine Kinder sterben, deine Freunde, sieh zu, wie alle deine Vorlieben und Ideen veralten, deine Ideale und Ansichten vermodern. Geh fort, du schrecklicher kleiner Mann und Lass mich wie ein menschliches Wesen sterben!«


  Eine Menge Megakredits konnten dem abhelfen.


  Teadrinker war für die ankommenden Besucher verantwortlich. Sein Untermensch, der von einem Stier abstammende S'dank, war Hüter der Straßenreinigungsspinnen – halbzahme, eine Tonne schwere Insekten, die für Notfallarbeiten zur Verfügung standen, falls die Einrichtungen des Towers versagten. Er würde diesen norstrilischen Händler nicht sehr lange benötigen – nur so lange, um eine schriftliche Vollmacht zu erhalten und einen raschen Mord auszuführen.


  Vielleicht Misslang es. Wenn die Instrumentalität ihn stellte, würde sie ihn mit Träumen bestrafen, mit Dingen, schlimmer als selbst Shayol. Vielleicht gelang es. Wenn er Erfolg hatte, würde er einer langweiligen Unsterblichkeit entrinnen und stattdessen eine lange Zeit pikanter Freuden genießen.


  Er klopfte erneut gegen seine Zähne.


  »Unternimm nichts, Teadrinker«, sagte er zu sich selbst, »sondern denke, denke, denke. Diese Spinnen wirken so, als ob es mit ihnen gelingen könnte.«


  Auf Viola Sidera, während einer Zusammenkunft der Gilde der Diebe


  »Bringt zwei umgebaute Polizeikreuzer in die Umlaufbahn um die Sonne. Tarnt sie, als wolltet ihr sie vermieten oder verkaufen, so dass wir nicht die Aufmerksamkeit der Polizei erregen.


  Schleust einen Agenten in jedes Schiff, das sich innerhalb der besagten Frist auf dem Weg zur Erde befindet.


  Erinnert euch – wir wollen nicht den Mann. Nur sein Gepäck. Er führt mit Sicherheit mindestens eine halbe Tonne Stroon mit sich. Mit dieser Art Vermögen kann er alle Schulden bezahlen, die wir durch das Bozart-Geschäft geerntet haben. Sonderbar, dass wir niemals wieder etwas von Bozart vernommen haben. Nichts.


  Schafft drei erfahrene Diebe nach Erdhafen selbst. Sorgt dafür, dass sie falsches Stroon mit sich führen, tausendfach verdünnt, so dass man es nicht gleich bemerkt, wenn wir das Gepäck vertauschen... Ich weiß, dass all dies Geld kostet, aber man muss Geld ausgeben, um welches zu gewinnen. Einverstanden, meine Herren von der diebischen Kunst?«


  Ein Chor zustimmender Rufe ertönte rund um den Tisch, nur ein alter, weiser Dieb sagte: »Sie kennen meine Ansichten.«


  »Ja«, erklärte der Vorsitzende mit leisem, feinem Groll, »wir kennen Ihre Ansichten. Leichname fleddern. Wracks plündern. Zu menschlichen Hyänen werden, statt menschliche Wölfe zu sein.«


  Mit unerwartetem Humor erwiderte der alte Mann: »Grob gesagt. Aber es stimmt – und es ist sicherer.«


  »Müssen wir abstimmen?« fragte der Vorsitzende und sah sich am Tisch um.


  Nein, antwortete ihm der Chor.


  »Also angenommen«, nickte der Vorsitzende. »Dann trachtet danach, aber trachtet nach dem kleinen Ziel, nicht nach dem großen.«


  Zehn Kilometer unter der Erdoberfläche


  »Er kommt, Vater! Er kommt!«


  »Wer kommt?« fragte die Stimme, die wie das Echo einer großen Trommel klang.


  E'lamelanie erwiderte mit der Stimme einer Predigerin: »Der Gesegnete, der Erwartete, der Garant unseres Volkes, der neue Botschafter, über den sich Robot, Ratte und Kopte geeinigt haben. Er kommt mit Geld, um uns zu helfen, uns zu retten, um uns das Licht des Tages und die Gewölbe des Himmels zu bringen.«


  »Das ist Blasphemie«, tadelte E'telekeli.


  Das Mädchen verfiel in Schweigen. Sie respektierte ihn nicht nur als ihren Vater. Sie verehrte ihn als ihren eigenen religiösen Führer. Seine großen Augen strahlten, als ob sie Tausende Meter Erde und Stein und selbst die Tiefe des Raumes durchdringen könnten. Vielleicht konnte er wirklich soweit sehen... Selbst sein eigenes Volk war sich niemals sicher über die Grenzen seiner Macht. Sein weißes Gesicht und seine weißen Federn gaben den durchdringenden Augen eine wundersame, übermächtige Stärke.


  Leise und freundlich antwortete er: »Mein Liebling, du bist im Irrtum. Wir wissen einfach nicht, wer dieser Mann McBan wirklich ist.«


  »Ist es nicht niedergeschrieben?« verteidigte sie sich. »Ist es nicht versprochen? Dies ist der Bereich des Alls, von dem Robot, Ratte und Kopte jene bestimmte Botschaft gesandt haben. ›Aus den äußersten Tiefen wird einer kommen und unzählbare Schätze und sichere Erlösung bringen.‹ So ist es jetzt. Oder?«


  »Meine Liebe«, erwiderte er, »du bist noch immer in der unreifen Vorstellung materieller Schätze gefangen, wenn du meinst, sie ließen sich in Megakredits messen. Geh und lies Das Erhaltene Buch, dann denke nach, und dann sage mir, was du gedacht hast. Aber inzwischen – kein weiteres Geschnatter. Wir dürfen unser armes unterdrücktes Volk nicht in Aufregung versetzen.«


  Auf der periodischen Versammlung des Commonwealth von Altnordaustralien


  »Das ganze Gesindel aller Welten. Sie sind alle dabei, sich auf unseren dummen Jungen zu stürzen.«


  »Richtig. «


  »Wenn er hierbleibt, werden sie auch hierherkommen.«


  » Richtig. «


  »Lassen Sie uns ihn zur Erde schicken. Ich habe das Gefühl, dass der kleine Schuft Redlady ihn diese Nacht hinausschmuggeln und uns den Ärger ersparen wird.«


  »Richtig.«


  »Nach einer Weile kann er wieder zurückkehren. Das wird nicht den Glauben an unsere Einfalt verderben, die unsere beste Verteidigung ist. Ich befürchte, er ist ein heller Kopf, aber für irdische Maßstäbe ist er nur ein Tölpel.«


  » Richtig. «


  »Sollen wir zwanzig oder dreißig Rod McBans hinterherschicken und so die Angreifer narren?«


  »Nein.«


  »Warum nicht, Sir und Meister?«


  »Weil dies zu einfallsreich wirken würde. Wir verlassen uns darauf, dass man uns niemals für schlau hält. Ich habe einen anderen Vorschlag.«


  »Und welchen?«


  »Deuten Sie auf allen uns bekannten wirklich verrückten Welten an, dass ein guter Schauspieler das McBan-Vermögen in seine Hände bekommen könnte. Fädeln Sie die Sache so ein, dass niemand uns als Urheber dieses Gerüchtes verdächtigen wird. Die Sternenschiffe werden in den nächsten zweihundert Jahren von Rod McBans überquellen, die selbst seinen norstrilischen Akzent perfekt nachahmen. Und niemand wird vermuten, dass wir dafür verantwortlich sind. Dumm zu sein ist die Parole dumm, dumm. Wenn man jemals glaubt, dass wir schlau sind, dann ist es unsere Schuld.« Der Sprecher seufzte. »Wie können diese verdammten Narren annehmen, dass unsere Vorfahren Paradies VII verlassen konnten, wenn sie nicht schlau waren? Wie hätten wir sonst das gerissene kleine Monopol für Tausende von Jahren halten können? Sie sind dumm, nicht darüber nachzudenken, aber hüten wir uns davor, sie zum Denken zu bringen. Richtig?«


  »Richtig.«


  10. Kapitel: Das nahe Exil


  Rod erwachte und verspürte ein seltsames, wohliges Gefühl. In einem Winkel seines Bewusstseins nagten Erinnerungen an eine Hölle – Messer, Blut, Medizin, ein Affe, der als Chirurg arbeitete. Verrückte Träume! Er blickte sich um und versuchte sofort, aus dem Bett zu springen.


  Die ganze Welt stand in Flammen!


  Strahlendes, loderndes, unerträgliches Feuer wie von einem Schweißbrenner.


  Aber das Bett hielt ihn fest. Er erkannte, dass die lockere, bequeme Jacke, die er trug, in Stricken endete und dass die Stricke auf irgendeine Weise mit dem Bett verbunden waren.


  »Eleanor!« schrie er. »Komm zu mir!«


  Er erinnerte sich an jene Sekunden, in denen der verrückte Vogel angegriffen und Lavinia ihn in die Kabine Lord Redladys, des listigen Erdenmannes, geschleppt hatte. Er erinnerte sich an Medizin und Lärm. Aber das – was war das?


  Als sich die Tür öffnete, überschütteten ihn noch größere Mengen dieser unerträglichen Helligkeit. Es schien, als wären alle Wolken vom altnordaustralischen Himmel verschwunden und hätten nur die strahlenden Himmel und die glühende Sonne zurückgelassen. Es gab Menschen, die Zeuge eines derartigen Ereignisses geworden waren, als die Wettermaschinen zusammenbrachen und ein Hurrikan ein Loch in die Wolken schnitt, aber etwas Derartiges hatte sich mit Sicherheit weder zu seiner noch zur Zeit seines Großvaters ereignet.


  Der Mann, der eintrat, wirkte freundlich, aber er war kein Norstrilier. Seine Schultern waren schmächtig, er sah nicht so aus, als könnte er eine Kuh in die Höhe stemmen, und sein Gesicht war so oft und gründlich gewaschen worden, dass es wie das eines Babys erschien. Er trug einen kauzigen weißen, medizinisch wirkenden Kittel, und sein Gesicht verband ein Lächeln mit der schnellen, berufsmäßigen Zuneigung eines guten Arztes.


  »Wir fühlen uns besser, wie ich sehe«, sagte er.


  »Bin ich auf der Erde?« fragte Rod. »Oder auf einem Satelliten? Es ist seltsam hier.«


  »Sie befinden sich nicht auf der Erde.«


  »Ich weiß, dass ich nicht dort bin. Ich war noch nie dort. Was ist das hier für ein Ort?«


  »Mars. Die Alte Sternenbasis. Ich bin Jeanjacques Vomact.« Rod wiederholte den Namen auf so holprige Weise, dass der andere Mann ihn buchstabieren musste. Als dies erledigt war, kehrte Rod zur Hauptsache zurück.


  »Wo ist der Mars? Können Sie mich losbinden? Wann wird dieses Licht erlöschen?«


  »Ich werde Sie sofort losbinden«, versprach Doktor Vomact. »Aber bleiben Sie bitte im Bett, und verhalten Sie sich ruhig, bis wir Ihnen etwas zu essen gegeben und einige Untersuchungen an Ihnen vorgenommen haben. Das Licht – das ist Sonnenschein. In etwas mehr als sieben Stunden örtlicher Zeitrechnung wird es erlöschen. Es ist jetzt später Morgen. Wissen Sie nicht, was der Mars ist? Er ist ein Planet.«


  »Sie meinen wohl Neu-Mars«, nickte Rod stolz, »der mit den riesigen Kaufhäusern und den zoologischen Gärten.«


  »Die einzigen Geschäfte, die wir hier haben, sind die Kantine und die Armeeläden. Neu-Mars? Ich habe irgendwann von diesem Ort gehört. Auf ihm gibt es große Kaufhäuser und viele verschiedene Tierzirkusse. Elefanten, die man in den Händen halten kann. Aber das hier ist nicht diese Welt. Warten Sie einen Moment – ich rolle Ihr Bett an das Fenster.« Rod blickte gebannt aus dem Fenster. Es war furchterregend. Ein nackter, dunkler Himmel ohne Wolken. Da und dort war eine Reihe von Löchern sichtbar. Sie wirkten fast wie jene »Sterne«, die die Menschen sahen, wenn sie in ihren Raumschiffen von einer bevölkerten Welt zur anderen sprangen. Überstrahlt wurde alles von einem einzigen explodierenden, schrecklichen Licht, das hoch und starr am Himmel hing, ohne jemals zu verschwinden. Er bemerkte, wie er sich in Erwartung der Explosion duckte, aber an der Haltung des Doktors konnte er erkennen, dass Vomact nicht die geringste Angst vor dieser ekelerregenden Wasserstoffbombe verspürte –oder als was es sich auch herausstellen mochte.


  Er gab seiner Stimme einen gleichmütigen Klang und versuchte, nicht wie ein unreifer Junge zu klingen, als er sagte: »Was ist das?«


  »Die Sonne.«


  »Halten Sie mich nicht zum Narren, Freundchen. Sagen Sie mir die volle Wahrheit. Jeder nennt seinen Stern eine Sonne. Was ist das für eine?«


  »Die Sonne. Die wahre Sonne. Die Sonne der Alten Erde selbst. Genau wie dieser Ort der Mars ist. Weder der Alte Mars noch der Neue Mars. Der Nachbar der Erde.«


  »Dieses Ding dort oben geht also weder in die Luft – bumm! –, noch geht es unter?«


  »Sie meinen die Sonne?« fragte Doktor Vomact. »Nein, ich glaube nicht. Ich nehme an, sie sah genauso aus, als Ihre und meine Vorfahren vor einer halben Million Jahren noch nackt auf der Erde herumliefen.« Der Doktor machte seltsame Bewegungen, während er sprach. Er zerteilte mit einem fremdartig wirkenden Schlüssel die Luft, und Rods Fesseln lösten sich, fielen von seinen Händen. Rod musterte seine Hände in der durchdringenden Helligkeit und bemerkte, dass sie fremd wirkten. Sie schienen glatt und nackt und sauber zu sein, wie die Hände des Doktors. Erneut überwältigten ihn unheimliche Erinnerungen, aber sein telepathisches Gebrechen hatte ihn vorsichtig und empfindsam werden lassen, so dass er sich nicht verriet.


  »Wenn dies der Alte Mars ist, warum benutzen Sie dann die altnordaustralische Sprache, wenn Sie mit mir reden? Ich dachte, wir wären das einzige Volk im Universum, das noch immer Alt-Inglisch beherrscht.« Er wechselte stolz, aber schwerfällig auf die Alte Gebräuchliche Sprache über. »Sie sehen, die Auserwählten meiner Familie haben mich auch diese Sprache gelehrt. Ich war noch nie vorher auf den Außenwelten.«


  »Ich spreche Ihre Sprache«, erwiderte der Arzt, »weil ich sie gelernt habe. Und ich habe sie gelernt, weil Sie mich sehr großzügig bezahlten, sie zu lernen. In den Monaten, in denen wir Sie wieder zusammengesetzt haben, ist sie mir sehr vertraut geworden. Wir haben zwar erst heute die Pforte zu Ihren Erinnerungen und zu Ihrer Persönlichkeit geöffnet, aber ich habe schon vorher Hunderte von Stunden mit Ihnen gesprochen.«


  Rod versuchte zu antworten.


  Er konnte nicht ein einziges Wort herausbringen. Seine Kehle war trocken, und er fürchtete, sein Essen zu erbrechen – falls er etwas zu sich genommen hatte.


  Der Doktor legte ihm freundlich eine Hand auf den Arm. »Ruhig, Sir und Meister McBan, nur ruhig.«


  »Ich war tot?« krächzte Rod. »Tot? Ich?«


  »Nicht direkt tot«, beschwichtigte der Arzt, »aber nahe daran.«


  »Die Kiste – diese kleine Kiste!« schrie Rod.


  »Welche kleine Kiste?«


  »Bitte, Doktor – jene, in der ich hier eintraf?«


  »Die Schachtel war gar nicht so klein«, bemerkte Doktor Vomact. Er beschrieb mit seinen Händen ein Viereck und deutete eine Form von der Größe jener kleinen Hutschachtel an, die Rod im privaten Operationssaal des Lord Redlady gesehen hatte. »Sie war von dieser Größe. Ihr Kopf befand sich im natürlichen Zustand. Das ist der Grund, warum es so leicht. und so erfolgreich war, Sie in der kurzen Zeit wieder zurück in den Normalzustand zu versetzen.«


  »Und Eleanor?«


  »Ihre Gefährtin? Sie schaffte es auch. Niemand fing ihr Schiff ab.«


  »Sie meinen, das andere stimmt auch noch immer? Ich bin nach wie vor der reichste Mensch des Universums? Und ich bin fort, fort von Zuhause?« Rod hatte das Bedürfnis, die Bettdecke zu zerreißen, aber dann verzichtete er darauf.


  »Ich bin erfreut zu sehen«, bemerkte der Doktor, »dass Sie Ihrer Situation mit derart viel Gefühl begegnen. Während Sie unter Drogen und Hypnose standen, zeigten Sie sehr viel davon, aber ich fragte mich bereits, wie wir Ihnen helfen könnten, Ihre wahre Lage zu begreifen, sobald Sie, wie nun geschehen, in Ihr normales Leben zurückkehren würden. Verzeihen Sie, dass ich so rede, ich klinge wie eine Ärztezeitschrift. Es ist schwer, der Freund eines Patienten zu sein, selbst wenn man ihn wirklich gern hat...«


  Vomact war ein kleiner Mann, einen ganzen Kopf kürzer als Rod, aber er war so proportioniert, dass er weder verkümmert noch klein wirkte. Sein Gesicht war schmal, und sein Schädel trug einen Schopf ungebändigten Haares, das in allen Richtungen abstand. Bei einem Norstrilier hätte diese Mode als exzentrisch gegolten; aber wenn man bedachte, dass auch andere Erdenmänner ihre Haare wild und lang wachsen ließen, wirkte es typisch irdisch. Rod fand es idiotisch, aber nicht abstoßend. Es war nicht Vomacts äußere Erscheinung, die diese Eindrücke hervorrief. Es war seine Persönlichkeit, die aus jeder Pore prickelte. Vomact konnte die Ruhe selbst sein, wenn er aufgrund seiner medizinischen Kenntnisse wusste, dass Güte und Gelassenheit angebracht waren, aber diese Eigenschaften schienen bei ihm überflüssig zu sein. Er war munter, launisch, lebendig, geschwätzig bis zum Äußersten, aber jenen Menschen, mit denen er sprach, begegnete er mit großem Einfühlungsvermögen; er wurde niemals lästig. Rod hatte noch nie einen Menschen kennengelernt, der so viel ausdrückte, ohne ins Stocken zu geraten. Wenn Vomact sprach, waren seine Hände in ständiger Bewegung – unterstrichen, beschrieben, erklärten die Dinge, die er erzählte. Wenn er sprach, lächelte er, blickte finster drein, hob zweifelnd seine Augenbrauen, sah verwundert zur Seite. Rod war an das Schauspiel zweier Norstrilier gewöhnt, die ein langes telepathisches Gespräch führten, miteinander sprakken und einander zuhörrten, während ihre Körper sich ausruhten, gemütlich und unbeweglich erschienen, während ihre Gedanken direkt von einem zum anderen sprangen. All dies mit der Stimme zu tun, dies zu hören und zu sehen, war für einen Norstrilier ein Wunder. In seinen Bewegungen lag etwas Anmutiges und Freundliches, das in völligem Gegensatz zu der schnellen, gefährlichen Entschlossenheit des Lord Redlady stand. Rod begann zu glauben, dass, falls die Erde voll war von Leuten wie Vomact, sie ein reizender, aber verwirrender Ort sein musste. Einmal hatte Vomact angedeutet, dass seine Familie so ungewöhnlich war, dass selbst in den langen, beschwerlichen Jahren der Vollkommenheit, als jeder andere eine Nummer trug, sie zwar ihren Namen verheimlichte, aber in Erinnerung behielt.


  An einem Nachmittag schlug Vomact vor, einige Kilometer durch die marsianische Ebene zu den Überresten der ersten menschlichen Siedlung des Mars zu wandern. »Wir müssen miteinander reden«, sagte er, »aber es ist kein Problem, sich durch diese leichten Helme zu unterhalten. Die Wanderung wird Ihnen guttun. Sie sind jung, und es wird Ihre körperliche Widerstandskraft stärken.«


  Rod war einverstanden.


  Und in den folgenden Tagen wurden sie Freunde.


  Rod fand heraus, dass der Doktor keineswegs so jung war, wie er aussah. Der Doktor war einhundertzehn Jahre alt, und seine erste Verjüngung hatte er vor einem Jahrzehnt erhalten. Zwei weitere standen ihm noch bevor, und dann, im Alter von vierhundert Jahren, wartete auf ihn der Tod, falls dieser irdische Lebensfahrplan auch auf dem Mars gültig war. »Sie mögen sich für einen beunruhigenden, abenteuerlichen Typ halten, Sir McBan, aber ich kann Ihnen versprechen, junger Freund, dass die Alte Erde in diesen Tagen ein so herrlicher Wirrwarr ist, dass Sie nicht sonderlich auffallen werden. Haben Sie von der Wiederentdeckung des Menschen gehört?«


  Rod zögerte. Er hatte zwar nicht auf diese Neuigkeiten geachtet, aber er wollte seinen Heimatplaneten nicht diskreditieren, indem er sich unwissender darstellte, als er wirklich war. »Es hat etwas mit den Sprachen zu tun, oder? Und der Lebensdauer, ja? Ich habe mich nie viel um die Nachrichten von den Außenwelten gekümmert, wenn sie nicht technische Erfindungen oder große Kriege betrafen. Ich glaube, einige Leute auf Altnordaustralien haben ein großes Interesse an der Alten Erde. Wie dem auch sei, was war es?«


  »Die Instrumentalität führte endlich einen großen Plan durch. Die Erde besaß keine Gefahren, keine Hoffnungen, keine Belohnungen, keine Zukunftsperspektiven mit Ausnahme der Unendlichkeit. Jeder hatte eine Chance von tausend zu eins, jene vierhundert Jahre zu leben, die Personen zugestanden wurden, die durch ihren Fleiß die volle Spanne verdienten...«


  »Warum tat das nicht jeder?« unterbrach ihn Rod.


  »Die Instrumentalität kümmerte sich um die Kurzlebigen auf eine sehr gerechte Weise. Sie bot ihnen wundervolle Köstlichkeiten und reizvolle Laster an, wenn sie siebzig wurden. Dinge, die Elektronik, Drogen und Sex im subjektiven Sinne verbanden. Jeder, der nicht eine Menge Arbeit zu erledigen hatte, endete, indem er ›die Glückseligkeit‹ erhielt und schließlich an reinem Glück starb. Wer nimmt sich schon die Zeit, sich alle hundert Jahre verjüngen zu lassen, wenn man fünf- oder sechstausend Jahre währende Orgien und Abenteuer in einer einzigen Nacht erleben kann?«


  »Das klingt schrecklich in meinen Ohren«, murmelte Rod. »Wir haben unsere Kicherräume, aber die Menschen sterben in ihnen ohne große Umschweife. Sie richten keine Unordnung an, indem sie in Gegenwart ihrer Nachbarn sterben. Denken Sie an die furchtbaren Auswirkungen, die das auf die Normalen haben muss.«


  Doktor Vomacts Gesicht bewölkte sich vor Zorn und Kummer. Er drehte sich um und blickte über die endlosen marsianischen Ebenen. Die gute blaue Erde hing freundlich am Himmel. Er sah hinauf zum Stern der Erde, als würde er ihn hassen, und sagte mit noch immer abgewandtem Gesicht zu Rod: »Nun ist es aber gut, Sir McBan. Meine Mutter war eine Kurzlebige, und als sie aufgab, wurde auch mein Vater kurzlebig. Ich bin normal. Ich nehme nicht an, dass ich darüber hinwegkomme, was sie mir antaten. Sie waren nicht meine richtigen Eltern – in meiner Familie gab es diesen Schmutz nicht –, aber sie waren meine Adoptiveltern. Ich habe immer gedacht, dass ihr Altnordaustralier verrückte, reiche Barbaren seid, weil ihr eure Halbwüchsigen tötet, wenn sie nicht hoch genug springen oder nicht etwas ähnlich Idiotisches tun können, aber ich will zugeben, dass ihr saubere Barbaren seid. Ihr müsst nicht mit dem süßen, kranken Gestank des Todes in euren eigenen Apartments leben ...«


  »Was ist ein Apartment?«


  »Darin wohnen wir.«


  »Sie meinen ein Haus«, sagte Rod und nickte.


  »Nein, ein Apartment ist ein Teil eines Hauses. Zweihunderttausend von ihnen bilden manchmal ein großes Gebäude.«


  »Sie meinen«, sagte Rod, »zweihunderttausend Familien leben in einem einzigen riesigen Wohnraum? Das Zimmer muss kilometerlang sein!«


  »Nein, nein, nein«, widersprach der Doktor und lachte ein wenig. »Jedes Apartment besitzt einen eigenen Wohnraum mit Schlafsegmenten, die aus den Wänden ausgefahren werden, einem Esssegment, einem Waschraum für einen selbst und für seine Gäste, die vielleicht auf ein Bad zu Besuch kommen, einem Gartenraum, einem Arbeitszimmer und einem persönlichen Raum.«


  »Was ist ein persönlicher Raum?«


  »Das«, antwortete der Doktor, »ist ein kleines Zimmer, in dem wir Dinge tun, von denen wir nicht wollen, dass unsere Familie uns dabei zusieht.«


  »Wir nennen so etwas ein Badezimmer«, bemerkte Rod.


  Der Doktor blieb stehen. »Das ist es, was es so schwer macht, Ihnen zu erklären, was auf der Erde geschieht. Ihr seid Fossilien, ja, das ist es, was ihr seid. Ihr benutzt die alte Sprache Inglisch, ihr habt euer Familiensystem und eure Namen, ihr verfügt über ein unbegrenztes Leben ...«


  »Nicht unbegrenzt«, korrigierte Rod, »es währt nur lange. Wir müssen dafür arbeiten und mit Prüfungen dafür bezahlen.«


  Der Doktor blickte zerknirscht drein. »Ich wollte Sie nicht kritisieren. Sie sind verschieden. Sehr verschieden von dem, was auf der Erde üblich ist. Sie würden die Erde unmenschlich finden. Diese Apartments zum Beispiel. Zwei Drittel von ihnen stehen leer. Untermenschen ziehen in die Kellergeschosse. Der gute Ruf verloren, die Arbeitsplätze abgeschafft. Wenn wir nicht so gute Roboter herstellen würden, bräche alles zur gleichen Zeit in Stücke.« Er musterte Rods Gesicht. »Ich sehe, dass Sie mich nicht verstehen. Nehmen wir einen praktischen Fall. Können Sie sich vorstellen, mich zu töten?«


  »Nein«, erwiderte Rod. »Ich mag Sie.«


  »Das meine ich nicht. Nicht wirklich. Angenommen, Sie wüssten nicht, wer ich bin, und Sie würden mich dabei ertappen, wie ich Ihre Schafe störe oder Ihr Stroon stehle. Wie würden Sie reagieren?«


  »Sie können mein Stroon nicht stehlen. Meine Regierung verarbeitet es für mich, und Sie schaffen es nicht einmal, in seine Nähe zu kommen.«


  »In Ordnung, in Ordnung, also kein Stroon. Dann stellen Sie sich vor, ich komme von außerhalb und betrete ohne Erlaubnis Ihren Planeten. Wie würden Sie mich töten?«


  »Ich würde Sie nicht töten. Ich müsste so etwas der Polizei melden.«


  »Angenommen, ich richtete eine Waffe auf Sie?«


  »Dann«, sagte Rod, »hätten Sie ein gebrochenes Genick. Oder ein Messer in Ihrem Herzen. Oder eine Minibombe würde irgendwo in Ihrer Nähe explodieren.«


  »Na also!« rief der Doktor mit einem breiten Grinsen.


  »Na also was?« fragte Rod.


  »Sie wissen, wie man Menschen tötet, falls es irgendwann einmal notwendig werden sollte.«


  »Alle Bürger wissen, wie«, antwortete Rod, »aber das bedeutet ihnen nichts. Wir bringen nicht unablässig jeden anderen um die Ecke, auch wenn dies manche Erdbewohner glauben, wie man hört.«


  »Genau«, sagte Vomact. »Und das ist es, was die Instrumentalität heute für alle Menschen erreichen will. Das Leben gefährlich und interessant genug werden zu lassen, um es wieder real zu machen. Wir haben nun Krankheiten, Gefahren, Kämpfe, Chancen. Und es ist wundervoll.«


  Rod sah zu der Ansammlung der Schuppen zurück, die sie verlassen hatten. »Hier auf dem Mars sehe ich keine Anzeichen davon.«


  »Dies hier ist eine Militärbasis. Sie wird von der Wiederentdeckung des Menschen nicht berührt, bis deren Auswirkungen besser untersucht worden sind. Auf dem Mars leben wir noch immer das perfekte, vierhundertjährige Leben. Keine Gefahr, keine Chancen, kein Risiko.«


  »Aber warum tragen Sie dann einen Namen?«


  »Mein Vater verlieh ihn mir. Er war ein gefeierter Held der Grenzwelten, als er in seine Heimat zurückkehrte und dort als Kurzlebiger starb. Die Instrumentalität erlaubte es Menschen wie ihm, einen Namen zu tragen, bevor sie dieses Privileg auch allen anderen zuerkannte.«


  »Was machen Sie hier auf dem Mars?«


  »Arbeiten.« Der Doktor nahm den Spaziergang wieder auf. Rod fühlte keine Scheu mehr vor ihm. Er war ein geschwätziger Mann von der Art der meisten Erdbewohner, so dass es schwerfiel, ihn nicht zu mögen.


  Rod ergriff Vomact freundlich am Arm. »Da ist doch noch mehr...«


  »Sie wissen es«, erkannte Vomact. »Sie haben eine gute Beobachtungsgabe. Soll ich es Ihnen erzählen?«


  »Warum nicht?« fragte Rod.


  »Sie sind mein Patient. Es mag Ihnen gegenüber nicht fair sein.«


  »Machen Sie schon«, forderte ihn Rod auf. »Sie wissen doch, dass ich eine Menge aushalte.«


  »Ich bin ein Verbrecher«, eröffnete ihm der Doktor.


  »Aber Sie leben«, wunderte sich Rod. »Auf meiner Welt tötet man Verbrecher oder verbannt sie für immer von dem Planeten.«


  » Ich bin verbannt«, entgegnete Vomact. »Dies ist nicht meine Welt. Für die meisten von uns ist der Mars ein Gefängnis, keine Heimat.«


  »Was haben Sie getan?«


  »Es ist zu schrecklich ...«, wich der Doktor aus. »Ich schäme mich selbst dafür. Man hat mich dazu verurteilt, bestimmte Bedingungen zu erfüllen.«


  Rod sah ihn schnell an. Kaum hatte der Doktor ausgesprochen, da fragte sich Rod, ob er vielleicht das Opfer eines abscheulichen, verstohlenen Schabernacks war. Vomact wirkte allerdings ernst; in seinem Gesicht drückten sich Bestürzung und Kummer aus.


  »Ich revoltierte«, berichtete der Doktor, »ohne es zu wissen. Menschen dürfen auf der Erde alles sagen, was sie wollen, und sie können bis zu zwanzig Exemplare von dem drucken, was sie meinen, drucken zu müssen, aber über diese Menge hinaus gilt alles als Massenkommunikation. Und die ist gegen das Gesetz. Als die Wiederentdeckung des Menschen begann, teilte man mir die spanische Sprache zu, um sie weiter auszuarbeiten. Ich musste sehr viele Nachforschungen anstellen, um La Prensa veröffentlichen zu können. Scherze, Dialoge, imaginäre Anzeigen, Berichte über das, was sich in der alten Welt zugetragen hatte. Aber dann kam mir eine hervorragende Idee. Ich begab mich nach Erdhafen und sammelte die Nachrichten von den ankommenden Schiffen. Was dort geschah, was hier geschah, was überall geschah. Sie haben keine Ahnung, Rod, wie interessant die Menschheit ist! Und das, was wir tun ... so fremd, so komisch, so erbärmlich. Die Nachrichten selbst werden alle in einer Maschine gespeichert und mit dem Vermerk ›Nur für amtlichen Gebrauch‹ versehen. Ich ignorierte das und druckte eine Ausgabe, in der nichts als die Wahrheit stand – eine richtige Zeitung, gefüllt mit Tatsachen.


  Ich druckte richtige Nachrichten.


  Rod, die Welt stand Kopf. Alle Personen, die mit der spanischen Sprache rekonditioniert worden waren, mussten sich Stabilitätsprüfungen unterziehen. Man fragte mich, ob ich das Gesetz kenne. Sicher, sagte ich, ich kenne das Gesetz. Keine Massenkommunikation mit Ausnahme für den internen Regierungsgebrauch. Nachrichten sind die Mutter der Meinung, Meinung ist die Ursache der Massenmanipulation, Manipulation die Quelle des Krieges. Das Gesetz war einfach, und ich dachte, es käme nicht darauf an. Ich dachte, dass es einfach ein altes Gesetz sei.


  Ich irrte mich, Rod, ich irrte mich. Man beschuldigte mich nicht, das Nachrichtengesetz gebrochen zu haben. Man beschuldigte mich der Revolte – gegen die Instrumentalität. Man verurteilte mich zum sofortigen Tode. Dann machte man mir zur Bedingung, fortzugehen und mich in ihrem Sinn zu verhalten. Als ich hier ankam, machte man mein Leben von einer zweiten Bedingung abhängig – falls meine Handlung keine negativen Folgen zeigen würde. Aber ich kann es nicht herausfinden. Ich kann jederzeit zur Erde zurückkehren. Dies ist kein Problem. Falls man glaubt, dass meine Untat doch Auswirkungen hat, wird man mich der Traumstrafe unterziehen oder mich zurück zu irgendeinem Ort auf diesem schrecklichen Planeten schicken. Falls man meint, dass es keine Rolle spielt, wird man mir lächelnd meine Bürgerrechte neu verleihen. Aber man kennt noch nicht meine schlimmste Untat. Mein Untermensch lernte Spanisch, und die Untermenschen erhielten auf geheimnisvolle Weise meine Zeitung. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, was man mir antun wird, wenn man es jemals herausfindet, wenn man erfährt, was geschehen ist, und wenn man weiß, dass ich dafür verantwortlich war. Glauben Sie, dass ich mich irre, Rod?«


  Rod starrte ihn an. Er war nicht gewohnt, über Erwachsene zu urteilen, vor allem nicht auf deren eigenes Verlangen. Auf Altnordaustralien hielten die Menschen voneinander Abstand. Für alles gab es angemessene Wege, und zu den schicklichen Dingen gehörte es, nur mit Menschen der eigenen Altersstufe zu verkehren.


  Er versuchte, gerecht zu sein, wie ein Erwachsener zu denken, und er antwortete: »In der Tat glaube ich, dass Sie Unrecht getan haben, Sir und Doktor Vomact. Aber Sie sind nicht sehr im Unrecht. Niemand von uns sollte mit dem Krieg spielen.«


  Vomact ergriff Rods Arm. Seine Geste wirkte hysterisch, fast hässlich. »Rod«, flüsterte er eindringlich, »Sie sind reich. Sie stammen aus einer angesehenen Familie. Können Sie mich nach Altnordaustralien bringen?


  »Warum nicht?« fragte Rod. »Ich kann für alle Besucher zahlen, die ich haben will.«


  »Nein, Rod, das meine ich nicht. Als Einwanderer.«


  Nun war es Rod, den zittrige Spannung erfüllte. »Einwanderer?« wiederholte er. »Die Strafe für Einwanderung ist der Tod. Wir töten unsere eigenen Leute, nur um die Bevölkerungszahl niedrig zu halten. Wie können Sie glauben, dass wir zulassen, dass sich Außenstehende zwischen uns breitmachen? Und das Stroon? Wie ist es damit?«


  »Nichts für ungut, Rod«, sagte Vomact. »Ich werde Sie nicht wieder belästigen. Ich werde es nicht noch einmal erwähnen. Es ist eine beschwerliche Angelegenheit, viele Jahre mit dem Tod zu leben, während man die nächste Tür öffnet, die nächste Glocke läutet. Ich habe nicht geheiratet. Wie konnte ich auch?« Mit einer wunderlichen Wendung seiner lebhaften Gedanken und seines Gesichtes war er wieder von heiteren Stimmungen erfüllt. »Ich besitze ein Medikament, Rod, ein Medikament für Ärzte und auch für Rebellen. Wissen Sie, was es ist?«


  »Ein Beruhigungsmittel?«


  Rod war noch immer von der Unanständigkeit schockiert, mit der Vomact einen Norstrilier um Einwanderung gebeten hatte. Er konnte nicht einmal mehr klar denken.


  »Arbeit«, eröffnete ihm der kleine Doktor, »das ist mein Medikament.«


  »Arbeit ist immer gut«, sagte Rod und fühlte das Hochtrabende dieser Verallgemeinerung. Der Zauber hatte den Nachmittag verlassen. Der Doktor schien es ebenfalls zu spüren. Er seufzte. »Ich werde Ihnen die alten Hallen zeigen, die die Menschen von der Erde nach ihrer ersten Landung auf dem Mars errichteten. Und dann werde ich wieder an die Arbeit gehen. Wissen Sie, was meine Hauptarbeit ist?«


  »Nein«, erwiderte Rod höflich.


  »Sie!« erklärte der Doktor mit einem traurig-lustigen, schadenfrohen Lächeln. »Sie sind gesund, aber ich habe Sie mehr als gesund zu machen. Ich bin beauftragt zu verhindern, dass man Sie töten kann.« Sie hatten die Hallen erreicht.


  Die Ruinen mochten alt sein, aber sie wirkten nicht sehr beeindruckend. Teilweise erinnerten sie an die Häuser auf den bescheideneren Farmen auf Norstrilia.


  Auf dem Rückweg fragte Rod beiläufig: »Was haben Sie mit mir vor, Sir und Doktor?«


  »Alles, was Sie wollen«, antwortete der Doktor leichthin.


  »Ich meine, was haben Sie wirklich vor? Was?«


  »Nun«, entgegnete Vomact, »der Lord Redlady schickte einen ganzen Drama-Würfel mit Anregungen hierher. Erhaltet seine Persönlichkeit. Erhaltet seine Retina- und Gehirnmuster. Ändert sein Aussehen. Verwandelt seine Arbeiterin, so dass sie wie ein junger Mann aussieht, auf den Ihre Beschreibung zutrifft.«


  »Das können Sie Eleanor nicht antun. Sie ist eine Bürgerin.«


  »Nicht hier, nicht auf dem Mars, hier ist sie es nicht. Sie ist Ihr Gepäck.«


  »Aber ihre Bürgerrechte!«


  »Dies ist der Mars, Rod, und er ist Territorium der Erde. Er steht unter irdischen Gesetzen. Unter der direkten Kontrolle der Instrumentalität. Wir können all diese Dinge tun. Es gibt nur ein Problem: Würden Sie Ihre Einwilligung geben, als Untermensch zu gelten?«


  »Ich bin noch nie einem begegnet. Wie sollte ich es wissen?« erwiderte Rod.


  »Können Sie die Schande ertragen?«


  Statt eine Antwort zu geben, lachte Rod.


  Vomact seufzte. »Ihr Norstrilier seid glückliche Leute. Ich würde eher sterben, als mit einem Untermenschen verwechselt zu werden. Diese Schande, diese Verachtung! Aber der Lord Redlady sagte, dass Sie zur Erde gehen und dort frei wie der Wind sein können, wenn wir Sie als Katzenmann ausgeben. Ich kann es Ihnen genauso gut jetzt sagen, Rod: Ihre Frau wartet bereits auf Sie.«


  Rod blieb stehen. »Meine Frau? Ich habe keine Frau.«


  »Ihre Katzenfrau«, erklärte der Doktor. »Natürlich ist es keine wirkliche Ehe. Untermenschen ist es nicht erlaubt zu heiraten. Aber sie kennen eine Lebensgemeinschaft, die einer Ehe sehr nahe kommt, und manchmal vergessen wir das und nennen sie Mann und Frau. Die Instrumentalität hat bereits ein Katzenmädchen hergeschickt, das Ihre ›Frau‹ sein wird. Es wird mit Ihnen vom Mars zur Erde reisen. Sie werden für alle anderen nur ein glückliches Katzenpärchen sein, das für das gelangweilte Stationspersonal getanzt und Kunststücke vorgeführt hat.«


  »Und Eleanor?«


  »Ich nehme an, dass jemand sie töten wird, weil man denkt, dass Sie es sind. Deshalb haben Sie sie doch mitgebracht, oder? Sind Sie nicht reich genug?«


  »Nein, nein, nein«, wehrte Rod ab. »Niemand ist so reich, niemand darf so reich sein. Wir müssen über einen anderen Weg nachdenken.« Sie verbrachten den Rückweg damit, neue Pläne zu schmieden, die gleichzeitig Eleanor und Rod vor dem Tode bewahren sollten.


  Als sie die Militärbasis wieder erreicht hatten und ihre Helme ablegten, sagte Rod: »Meine Frau ... Wann kann ich meine Frau sehen?«


  »Bald. Und Sie werden sie nicht übersehen können«, antwortete Vomact. »Sie ist wild wie Feuer und doppelt so schön, doppelt so hell.«


  »Besitzt Sie keinen Namen?«


  »Natürlich besitzt sie einen«, sagte der Doktor. »Jeder von ihnen besitzt einen.«


  »Also, wie heißt sie?«


  »K'mell.«


  11. Kapitel: Gastfreundschaft und Verführungen


  Menschen warteten, hier und dort. Wenn es eine weltumfassende Nachrichtenversorgung gegeben hätte, wäre die Bevölkerung voller Neugier, Leidenschaft und Raffsucht in Erdhafen zusammengeströmt. Aber Nachrichten waren schon seit langer Zeit verboten; die Menschen waren nur über jene Dinge informiert, die sie persönlich betrafen; die Zentren der Erde blieben ungestört. Hier und da, während Rod sich auf der Reise vom Mars zur Erde befand, erwartete man das Ereignis. Insgesamt gesehen blieb es auf der Guten Alten Erde still – nur ihre inneren Probleme rumorten immerfort.


  Auf der Erde, am Tag von Rods Flug, in Erdhafen selbst


  »Man schloss mich heute von der morgendlichen Besprechung aus, weil ich mich angeblich um die Besucher kümmern müsste. Das bedeutet, dass etwas in der Luft liegt«, sagte Kommissar Teadrinker zu seinem Untermenschen S'dank.


  S'dank, der einen faden Tag erwartete, saß wiederkäuend auf seinem Hocker in der Ecke. Er war weit mehr über die Angelegenheit informiert als sein Meister, und er gewann seine zusätzlichen Informationen aus den geheimen Quellen der Untermenschen, aber er war entschlossen, nichts zu verraten, nichts zu erklären. Hastig schluckte er sein Futter hinunter und sagte mit seiner beruhigenden, stillen Stierstimme: »Es mag vielleicht andere Gründe haben, Sir und Meister. Falls man erwägt, Sie zu befördern, würde man Sie ebenfalls nicht zur Besprechung zulassen. Sie haben mit Sicherheit eine Beförderung verdient, Sir und Meister.«


  »Ist mit den Spinnen alles in Ordnung?« fragte Teadrinker ärgerlich. »Wer kann schon die Gedanken einer Riesenspinne beurteilen?« erwiderte S'dank gelassen. »Ich unterhielt mich gestern drei Stunden lang in Zeichensprache mit dem Spinnenführer. Er verlangte zwölf Kisten Bier. Ich sagte ihm, dass ich ihm mehr dafür geben würde – er könnte zehn haben. Der arme Teufel kann nicht zählen, obwohl er meint, er könnte es, so dass er zufrieden war, mich ausgetrickst zu haben. Die Spinnen werden die Person gefangen nehmen, die Sie ihnen auf dem Tower von Erdhafen bezeichnen, und sie werden die Person verstecken, so dass das menschliche Wesen für viele Stunden unentdeckt bleiben wird. Wenn ich mit den Bierkisten erscheine, werden sie mir die Person überlassen. Ich werde dann mit der Person in meinen Armen aus einem Fenster springen. Es gibt so viele Menschen, die auf der Außenseite von Erdhafen spazieren gehen, dass ich nicht sonderlich auffallen werde. Ich schaffe die Person in den verfallenen, alten Palast direkt unter dem Alpha Ralpha Boulevard, die Person, die Sie mir zeigten, Sir und Meister, und da werde ich jene Person festhalten, bis Sie kommen und jene Dinge tun, die Sie tun müssen.«


  Teadrinkers Blicke durchschnitten den Raum. Das große, lebendige, stattliche Gesicht S'danks war so aufreizend ruhig, dass es ihn ärgerte. Teadrinker hatte gehört, dass Stiermänner aufgrund ihrer Viehahnen manchmal von einem unkontrollierbaren, wahnsinnigen Zorn überwältigt wurden, aber er hatte bei S'dank noch nie das geringste Zeichen eines derartigen Phänomens bemerkt.


  »Bist du nicht beunruhigt?« schnappte er.


  »Warum sollte ich beunruhigt sein, Sir und Meister? Sie selbst schaffen genug Unruhe für uns beide.«


  »Argh, hau dich doch selbst in die Pfanne!«


  »Das ist keine Arbeitsanordung«, stellte S'dank fest. »Ich schlage vor, der Meister isst jetzt etwas. Das wird seine Nerven beruhigen. Heute wird nichts mehr geschehen, und es ist wirklich schwer für echte Menschen, auf etwas zu warten, das nicht eintrifft. Ich habe viele Menschen gesehen, die dabei ihre Fassung verloren.«


  Teadrinker knirschte vor Wut über diese außerordentliche Unvernunft mit den Zähnen. Nichtsdestoweniger nahm er eine Dörrbanane aus dem Schrank und begann mürrisch darauf herumzukauen.


  Er blickte S'dank scharf an. »Möchtest du eines von diesen Dingern?« S'dank glitt mit überraschender, geschmeidiger Behändigkeit von seinem Schemel; er stand neben dem Schrank und hielt bereits seine riesigen, schinkenartigen Hände ausgestreckt, bevor er sagen konnte: »Ja, natürlich, Sir, ich liebe Bananen.«


  Teadrinker drückte ihm eine in die Pranke und sagte dann unwirsch: »Bist du sicher, dass du niemals dem Lord Redlady begegnet bist?«


  »So sicher, wie ein. Untermensch sein kann«, erwiderte S'dank und kaute mit vollen Backen auf der Banane. »Wir wissen niemals genau, was uns einprogrammiert wurde oder wer etwas einprogrammiert hat. Wir sind Diener, und es ist uns nicht erlaubt, dies zu wissen. Selbst danach zu fragen ist uns streng verboten.«


  »Also gibst du zu, dass du ein Spion oder ein Agent des Lord Redlady sein könntest?«


  »Es mag sein, Sir, aber ich fühle mich nicht wie einer, der Verrat im Sinn hat.«


  »Weißt du, wer Redlady ist?«


  »Sie haben mir erzählt, Sir, dass er das gefährlichste menschliche Wesen der ganzen Galaxis ist.«


  »Das stimmt«, nickte Teadrinker, »und wenn ich in eine Falle hineinrenne, die der Lord Redlady aufgebaut hat, dann kann ich mir genauso gut die Kehle durchschneiden, bevor ich überhaupt damit anfange.«


  »Es wäre einfacher für Sie, Sir«, bemerkte S'dank, »diesen Rod McBan nicht zu entführen. Das ist das einzige Gefahrenelement. Wenn Sie nichts unternehmen, werden die Dinge ihren Lauf nehmen, wie es immer gewesen ist – still, ruhig, unabänderlich.«


  »Das versetzt mich so in Angst und Schrecken! Die Dinge nehmen immer ihren Lauf. Meinst du nicht, dass ich endlich hier herauskommen will, um wieder die Macht und die Freiheit zu fühlen?«


  »Dann soll es so sein, Sir«, antwortete S'dank und hoffte, dass Teadrinker ihm eine weitere dieser köstlichen, trockenen Bananen anbieten würde. Teadrinker allerdings war beunruhigt und tat nichts dergleichen. Er lief in seinem Zimmer auf und ab, verzweifelte vor der Qual der Hoffnung, der Gefahr und der Verzögerung.


  Im Vorzimmer der Instrumentalität


  Die Lady Johanna Gnade kam als erste. Sie war sauber, gut gekleidet, wachsam. Der Lord Jestocost, der ihr folgte, fragte sich, ob sie überhaupt über ein Privatleben verfügte. Unter den Führern der Instrumentalität galt es als schlechtes Benehmen, sich in die persönlichen Angelegenheiten eines anderen Führers zu mischen, auch wenn die vollständige persönliche Vergangenheit eines jeden von ihnen im Computerkabinett aufgezeichnet war, wo selbst die Ereignisse der Tage und Minuten notiert wurden.


  Jestocost wusste dies, denn er hatte seine eigenen Daten eingesehen, indem er sie unter dem Namen eines anderen Führers abfragte, und er wusste, welche seiner geringeren Gesetzesübertretungen aufgezeichnet waren; auch jetzt noch waren sie alle gespeichert, nur das größte Vergehen – seine Verbindung mit dem Katzenmädchen K'mell – war von ihm erfolgreich auf den Aufzeichnungsbändern gelöscht worden. (Als Ersatz hatte er einige Bilder eingespielt, die ihn zeigten, als er gerade ein Nickerchen machte.) Falls die Lady Johanna irgendwelche Geheimnisse besaß, so verbarg sie sie gut vor aller Augen.


  »Mein Sir und Kollege«, begann sie, »ich habe den Verdacht, dass schiere Neugierde Sie treibt – ein Laster, das allgemein den Frauen unterschoben wird.«


  »Wenn wir alt werden, meine Lady, dann verwischen sich die Unterschiede zwischen den Charakteren von Männern und Frauen. Obwohl sie in der Tat zunächst vorhanden sein mögen. Sie und ich, wir beide sind gescheite Menschen, und wir besitzen beide ein empfindliches Gespür für Gefahr und Unruhe. Ist es nicht wahrscheinlich, dass wir beide an eine Person mit dem unmöglichen Namen Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan denken? Sie sehen – ich habe alles auswendig gelernt! Meinen Sie nicht auch, dass dies ziemlich klug von mir war?«


  »Ziemlich«, erwiderte sie in einem Tonfall, der allerdings das Gegenteil besagte.


  »Ich erwarte, dass er an diesem Morgen eintrifft.«


  »Tatsächlich?« fragte sie mit einer gewissen Betonung, aus der ersichtlich war, dass sie seine Informationen für falsch hielt. »Die Sendungen deuten nichts dergleichen an.«


  »Das ist es«, lächelte der Lord Jestocost. »Ich ordnete für den Marssender eine Erhöhung der Abstrahlleistung an, solange er sich dort befindet. Heute Morgen ist die Leistung gefallen. Das bedeutet, dass er kommt. Raffiniert von mir, finden Sie nicht?«


  »Zu raffiniert«, erwiderte sie. »Warum fragen Sie mich das alles? Ich hatte nie gedacht, dass Sie meine Meinung interessiert. Außerdem, warum geben Sie sich so viel Mühe mit diesem Fall? Warum schicken Sie ihn nicht einfach in so weite Ferne, dass es ihn selbst mit Stroon ein ganzes langes Leben kosten würde, um hierher zurückzukehren?«


  Er sah sie ruhig an, bis sie errötete. Er sagte nichts.


  »Meine ... meine Bemerkung war unpassend, glaube ich«, stotterte sie. »Sie und Ihr Sinn für Gerechtigkeit. Sie stellen uns andere immer so hin, dass wir uns schäbig vorkommen.«


  »Da bin ich anderer Ansicht«, sagte er milde, »weil ich nur an die Erde denke. Wissen Sie, dass ihm dieser Turm gehört?«


  »Erdhafen?« schrie sie. »Unmöglich.«


  »Nicht ganz«, antwortete Jestocost. »Ich selber verkaufte ihn vor zehn Tagen an seinen Agenten. Für vierzig Megakredits FAE-Geld. Das ist mehr, als wir uns in diesem Moment glücklich schätzen können, auf der Erde zu besitzen. Wenn er es anlegt, werden wir ihm drei Prozent Zinsen im Jahr bezahlen. Und das war nicht alles, was er von mir erwarb. Ich verkaufte ihm auch diesen Ozean, genau diesen, den unsere Vorfahren einmal den Atlantik nannten. Und ich verkaufte ihm dreihunderttausend hübsche Untermädchen, die verschiedene Talente beherrschen, und außerdem verkaufte ich ihm die Mitgiftrechte von siebenhundert menschlichen Frauen im passenden Alter.«


  »Sie meinen, Sie haben all dies getan, um der irdischen Schatzkammer drei Megakredits pro Jahr zu retten?«


  »Hätten Sie es nicht getan? Erinnern Sie sich, es handelt sich um FAEGeld.«


  Sie kniff ihre Lippen zusammen. Dann brach sie in ein Gelächter aus. »Ich habe noch nie jemanden wie Sie getroffen, mein Lord Jestocost. Sie sind der gerechteste Mann, den ich kenne, und bis jetzt haben Sie noch nie vergessen, aus allem und jedem ein klein wenig mehr Gewinn zu schlagen.«


  »Aber damit ist es noch nicht genug«, erklärte er mit einem sehr gerissenen, vergnüglichen Lächeln. »Wenn Sie sich die Korrigierte Steuertabelle Nummer siebenhundertelf-neunzehn-dreizehn-P anschauen, für die Sie vor elf Tagen votiert haben... Haben Sie sie gelesen?«


  »Nein, nur flüchtig angeschaut«, erwiderte sie zurückhaltend. »Wir alle taten es. Es hatte etwas mit Erdfonds und Instrumentalitätsfonds zu tun. Die Vertreter der Erde beklagten sich nicht. Wir alle ließen die Vorlage passieren, weil wir Ihnen vertrauten.«


  »Wissen Sie, was sie bedeutet?«


  »Offen gesagt, nicht ganz. Hat es vielleicht etwas mit diesem reichen alten Mann, diesem McBan, zu tun?«


  »Seien Sie sich nicht so sicher«, warnte der Lord Jestocost, »dass er alt ist. Er mag auch jung sein. Wie dem auch sei, das Steuerverzeichnis erhöht ein wenig die Besteuerung der Kilokredits. Megakredit-Steuern werden je zur Hälfte zwischen der Erde und der Instrumentalität aufgeteilt, vorausgesetzt, der Besitzer kontrolliert nicht persönlich sein Vermögen. Die Besteuerung erhöht sich auf ein Prozent im Monat. Das ist das Kleingedruckte in der Fußnote am Ende der siebten Seite der Tabelle.«


  »Sie meinen ... Sie meinen ...« lachte sie keuchend, »dass Sie, indem Sie dem armen Mann die Erde verkauft haben, ihm zwar drei Prozent Zinsen im Jahr gewähren, ihm aber dafür noch zwölf Prozent Steuern abknöpfen? Gesegnete Raketen, Mann, Sie sind mir unheimlich. Ich liebe Sie. Sie sind der raffinierteste, lächerlichste Mann, den wir je als Führer der Instrumentalität gehabt haben!«


  Von der Lady Johanna Gnade war dies in der Tat eine gespenstische Sprache. Jestocost wusste nicht, ob er nun beleidigt oder geschmeichelt sein sollte.


  Da sie in sehr guter Laune zu sein schien, wagte er es, ihr sein halbgeheimes Ansinnen vorzutragen: »Glauben Sie, meine Lady, dass wir, wenn wir in den Genuss all dieser unerwarteten Kredits kommen, nicht einen Teil unserer Stroon-Importe verschwenden können?«


  Ihr Gelächter brach ab. »Für welchen Zweck?« fragte sie scharf und heftig.


  »Für die Untermenschen. Für die besten von ihnen.«


  »O nein! O nein! Nicht für die Tiere, während es noch Menschen gibt, die leiden. Sie sind verrückt, an etwas Derartiges zu denken, mein Lord.«


  »Ich bin verrückt«, stimmte er zu. »Ich bin tatsächlich verrückt. Verrückt – nach Gerechtigkeit. Und dies erscheint mir als geringe Gerechtigkeit. Ich fordere nicht gleiche Rechte. Nur ein klein wenig mehr Gerechtigkeit für sie.«


  » Sie sind Untermenschen«, sagte sie verblüfft. »Sie sind Tiere« – als ob diese Bemerkung alles erklären würde.


  »Sie haben, meine Lady, vermutlich noch nie von einer Hündin namens Jeanne gehört?« Seine Frage enthielt eine Fülle von Anspielungen. Aber sie sah in ihr keinen Sinn, keine tiefere Bedeutung. Sie erklärte glatt »Nein« und kehrte zu ihrem Studium der Tagesordnung zurück.


  Zehn Kilometer unter der Oberfläche der Erde


  Die alten Maschinen brausten wie die Gezeiten. Hier unten gab es keinen Luxus. Leben und Lust waren billiger als Transistoren; überdies besaßen sie eine viel geringere Ausstrahlung und waren somit schwerer zu entdecken. In den seufzenden Tiefen lebten die geflohenen und vergessenen Untermenschen. Sie hielten ihren Anführer, den E'telekeli, für einen Zauberer. Manchmal hielt er sich selbst dafür.


  Sein weißes, schönes Gesicht war starr wie eine Marmorbüste der Unsterblichkeit, seine zerknitterten Schwingen umarmten fest seine Müdigkeit, und er sprach zu seinem erstgeschlüpften Kind, dem Mädchen E'lamelanie: »Er kommt, mein Liebling.«


  »Der Eine, Vater? Der Versprochene?«


  »Der Reiche.«


  Ihre Augen weiteten sich. Sie war seine Tochter, aber nicht immer begriff sie seine Kräfte. »Woher weißt du es, Vater?«


  »Wenn ich dir die Wahrheit sage, erlaubst du mir dann, sie aus deinen Gedanken wieder zu löschen, so dass keine Gefahr bestehen wird, dass du sie verrätst?«


  »Natürlich, Vater.«


  »Nein«, sagte der marmorgesichtige Vogelmensch, »du musst die richtigen Worte benutzen...«


  »Ich verspreche, Vater, wenn du mein Herz mit der Wahrheit füllst und meine Freude an der Wahrheit gesättigt ist, dass ich für dich meinen Geist öffnen werde, alle meine Gedanken ohne Furcht, Hoffnung oder Zurückhaltung entblättere und dass ich dich bitten werde, sie aus meinen Gedanken wieder zu löschen, falls die Wahrheit oder Teile der Wahrheit unser Volk bedrohen könnten, im Namen des Ersten Vergessenen, im Namen des Zweiten Vergessenen, im Namen des Dritten Vergessenen und bei der Seele von H'jeanne, die wir alle lieben und verehren!«


  Er stand auf. Er war ein kleiner Mann. Seine Beine endeten in den riesigen Füßen eines Vogels, in weißen Krallen, die wie Perlmutt schimmerten. Seine menschlichen Hände standen von den Gelenken seiner Schwingen ab; mit ihnen vollführte er die prähistorische Gebärde des Segnens, während er die Wahrheit mit einer klingenden, hypnotischen Stimme sang: »Lass die Wahrheit dein werden, meine Tochter, so dass du eins und glücklich wirst mit ihr. Lerne die Wahrheit kennen, meine Tochter, die Freiheit und das Keult ani das Vergessen!


  Das Kind, mein Kind, das dein Bruder war, der kleine Junge, den du liebtest...«


  »Ejeikasus!« rief sie mit kindlicher und verträumter Stimme. »E'ikasus, an den du dich erinnerst, wurde von mir, seinem Vater, in die Gestalt eines kleinen Affenmenschen verwandelt, so dass die wahren Menschen ihn für ein Tier hielten, nicht für einen Untermenschen. Man bildete ihn als Chirurgen aus und schickte ihn dem Lord Redlady. Er kam mit dem jungen Mann Rod McBan zum Mars, wo er K'mell traf, die ich dem Lord Jestocost für vertrauliche Aufträge empfahl. Sie kehren heute mit diesem Mann zurück. Er hat praktisch die Erde gekauft – oder den Großteil von ihr. Vielleicht will er uns Gutes tun. Weißt du, was du wissen solltest, meine Tochter?«


  »Sag es, Vater, sag es mir. Woher weißt du es? Woher hast du davon erfahren?«


  »Erinnere dich an die Wahrheit, Mädchen, und dann vergiss sie! Die Sendungen kommen vom Mars. Wir können nicht den Großen Sender oder die Chiffriermaschine benutzen, aber jedes Empfangsgerät besitzt gewisse Eigenheiten. Durch eine Änderung der Übertragungsgeschwindigkeit kann ein Freund Stimmungen, Gefühle, Ideen und manchmal Namen übertragen. Man hat mir Worte wie ›reich, Affe, klein, Katze, Mädchen, alles, gut‹ durch die Tonhöhe und Geschwindigkeit der Aufnahme übermittelt.


  Die menschlichen Sendungen tragen unsere mit sich, und kein Dechiffrierer der Welt kann sie entdecken.


  Nun weißt du es, und du wirst es jetzt, jetzt, jetzt, jetzt vergessen!« Erneut hob er seine Hände.


  E'lamelanie blickte ihn wieder normal und mit einem frohen Lächeln an. »Es ist so süß und schön, Vati, aber ich weiß, ich habe etwas Gutes und Wunderschönes vergessen!«


  Zeremoniell sagte er: »Vergiss nicht Jeanne.«


  Formell erwiderte sie: »Niemals werde ich Jeanne vergessen.«


  12. Kapitel: Der himmelhohe Flug


  Rod trat an den Rand des kleinen Parks. Dies war das ungewöhnlichste Schiff, das er jemals gesehen oder von dem er jemals auf Norstrilia gehört hatte. Es gab kein Geräusch, keine Enge, keine Hinweise auf Waffensysteme – es gab nur eine hübsche kleine Kabine, die den Kontrollen, dem Go-Kapitän, den Lichtstechern und dem Stop-Kapitän Raum bot, und der Rest war ein Streifen unglaublich grünen Grases. Auf diesem Gras hatte er den staubigen Boden des Mars verlassen. Ein Schnurren und ein Flüstern ertönten. über ihm erstreckte sich ein künstlicher blauer Himmel wie ein Baldachin.


  Er fühlte sich sonderbar. Er besaß Schnurrbarthaare wie eine Katze, jedes Haar von vierzig Zentimetern Länge, die aus seiner Oberlippe herauswuchsen. Genau zwölf befanden sich auf jeder Seite. Der Doktor hatte seine Augen in glänzende grüne Knöpfe verwandelt. Seine Ohren waren spitz und lang. Er sah aus wie ein Katzenmann, und er trug – ebenso wie K'mell – die Berufskleidung eines Artisten.


  K'mell hatte ihn tief beeindruckt.


  Sie ließ jede andere Frau Altnordaustraliens wie einen Mehlsack erscheinen. Sie war schlank, geschmeidig, sanft, bedrohlich und schön; ihre Berührungen waren zärtlich, ihre Bewegungen kräftig, schnell, wachsam und wendig. Ihre Stimme besaß einen Klang, der an wilde Glocken erinnerte. Ihre Ahnen hatte man einzig zu dem Zweck gezeugt, das verführerischste Mädchen der Erde hervorzubringen. Das Unternehmen war erfolgreich verlaufen. Selbst im Angesicht der Gefahr strahlte sie noch Sinnlichkeit aus. Ihre breiten Hüften und ihre scharfen Augen forderten die männliche Leidenschaft heraus. Ihre katzenhafte Gefährlichkeit beeindruckte jeden Mann, dem sie begegnete. Die wahren Männer, die sie ansahen, wussten, dass sie eine Katze war, und trotzdem konnten sie ihre Augen nicht von ihr lösen. Menschliche Frauen behandelten sie, als wäre sie etwas Schändliches, Verdorbenes. Sie reiste als Artistin, aber sie hatte Rod McBan sofort verraten, dass sie ein »Girlygirl« war, ein weibliches Tier, entwickelt und ausgebildet zu einem Wesen, das als Hostess den Besuchern von den Außenwelten dienen sollte, durch Gesetz und Brauch gezwungen, deren Liebe zu entfachen, während man ihr gleichzeitig die Todesstrafe androhte, falls sie diese Liebe vollzog.


  Rod mochte sie, obwohl er zunächst qualvolle Scheu vor ihr verspürt hatte. An ihr war keine Falschheit, keine Angabe, keine Arroganz. Einmal hatte sie Geschäfte erledigen müssen, und ihr makelloser Körper war teilweise in den Hintergrund getreten, obwohl er ihn niemals völlig vergessen konnte, und es waren ihre Gedanken, ihre Intelligenz, ihr Humor und ihre gute Laune gewesen, die jene Stunden und Tage gewürzt hatten, die sie miteinander verbrachten. Er bemerkte, wie er ihr beizubringen versuchte, dass er ein ausgewachsener Mann war, nur um zu entdecken, dass sie es in der spontanen, aufrichtigen Zuneigung ihres lebendigen Katzenherzens nicht im Geringsten interessierte, welchen Status er besaß. Er war einfach ihr Partner, und sie mussten zusammenarbeiten. Es war seine Aufgabe, am Leben zu bleiben, und es war ihre Aufgabe, ihn am Leben zu erhalten.


  Der Doktor Vomact hatte ihm auferlegt, nicht mit den anderen Passagieren zu sprechen, sich mit niemand sonst zu unterhalten und um Schweigen zu bitten, wenn man ihn ansprach.


  Es gab zehn andere Passagiere an Bord, die einander mit unbehaglichem Erstaunen anstarrten.


  Sie waren zehn an der Zahl.


  Alle zehn waren Rod McBan.


  Zehn vollkommen identische Ausgaben von Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan dem Einhunderteinundfünfzigsten. Abgesehen von K'mell und dem kleinen Affendoktor A'gentur war die einzige Person an Bord des Schiffes, die nicht Rod McBan war, Rod McBan selbst. Er war zu einem Katzenmann geworden. Jeder der anderen schien im Stillen überzeugt, der einzig wahre Rod McBan zu sein und die anderen neun für Kopien zu halten. Sie betrachteten einander mit einer Mischung aus Schwermut, Argwohn und Belustigung, genau wie es der echte Rod McBan getan hätte, wäre er an ihrer Stelle gewesen.


  »Einer von ihnen«, hatte Doktor Vomact bei ihrer Trennung gesagt, »ist Ihre Begleiterin Eleanor von Norstrilia. Die anderen neun sind Roboter mit Mäusegehirnen. Sie wurden alle nach Ihrem Bild gebaut. Gut, hmm?« Er hatte seine berufliche Befriedigung nicht verhehlen können. Und nun waren sie auf dem Weg, alle zusammen die Erde zu sehen. K'mell führte Rod an den Rand der kleinen Welt und sagte sanft: »Ich möchte dir das ›Lied des Turmes‹ vorsingen, noch bevor wir auf die Oberfläche von Erdhafen hinunterschießen.« Und mit ihrer wunderschönen Stimme sang sie das kleine alte Lied:


  Und oh! allein für dich, meine Liebe.

  Hohe Vögel weinen, und ein

  Hoher Himmel fliegt, und ein

  Hoher Wind weht, und ein

  Hohes Herz ringt, und einen

  Hohen guten Platz für dich!


  Rod fühlte ein sanftes Glück, stand da, blickte ins Nichts, aber gleichzeitig fühlte er auch Dankbarkeit, dass der Kopf des Mädchens an seiner Schulter ruhte und dass er sie mit seinen Armen umfassen durfte. Sie schien ihn nicht nur zu brauchen, sondern ihm sehr tief zu vertrauen. Sie wirkte nicht erwachsen – nicht bedeutend und getrieben von unerklärten Geschäften. Sie war lediglich ein Mädchen – und für einige Zeit sein Mädchen. Es war angenehm, und es gab ihm einen merkwürdigen Vorgeschmack auf die Zukunft.


  Der Tag mochte kommen, an dem an seiner Seite immer ein Mädchen stehen würde, nicht nur für einen Tag, sondern für ein Leben, nicht im Angesicht einer Gefahr, sondern im Angesicht des Schicksals. Er hoffte, dass ihm in der Nähe dieses Zukunftsmädchens auch so entspannt und zärtlich zumute sein würde wie in der Nähe von K'mell.


  K'mell drückte wie zur Warnung seine Hand.


  Er drehte sich, um sie anzusehen, aber sie starrte nach vorn und nickte bedeutungsvoll.


  »Schau«, forderte sie ihn auf, »genau vor uns. Die Erde.«


  Er blickte zurück zu dem glatten, künstlichen Himmel des Schiffskraftfeldes. Es war ein eintöniges, aber angenehmes Blau, das Tiefen schaffte, die nicht wirklich existierten.


  Die Veränderung ging so schnell vonstatten, dass er sich fragte, ob er sie wirklich gesehen hatte.


  In dem einen Augenblick das klare, matte Blau.


  Dann spritzte der falsche Himmel auseinander, als wäre er buchstäblich in Fetzen gerissen worden, Fetzen, die während der Verwandlung zu blauen Blitzen wurden und spurlos verschwanden.


  Ein anderer blauer Himmel erschien – der Himmel der Erde. Menschenheimat.


  Rod atmete tief durch. Es war schwer zu glauben. Der Himmel selbst unterschied sich nicht so sehr von dem künstlichen »Himmel«, der das Schiff während der Reise vom Mars umgeben hatte, aber in ihm befanden sich ein Leben und eine Feuchtigkeit, die sich völlig von den anderen Himmeln unterschieden, von denen er jemals vernommen hatte.


  Es war nicht der Anblick der Erde, der ihn so überraschte – es war der Duft.


  Plötzlich erkannte er, dass Altnordaustralien für die Erdbewohner fade, schal, staubig riechen musste. Die Luft der Erde roch nach Leben. Da waren die Düfte von Pflanzen, von Wasser, von Dingen, die er nicht einmal erahnen konnte. Die Luft war versetzt mit den Erinnerungen von Millionen Jahren. In dieser Luft hatte sich sein Volk zum Menschen aufgeschwungen, bevor es die Sterne eroberte. Die Nässe war nicht der gepflegte Dunst seiner abgedeckten Kanäle. Es war eine wilde, freie Feuchtigkeit, beladen mit den Spuren von lebenden, sterbenden, wuchernden, wimmelnden, liebenden Dingen, von einer Fülle, die kein Norstrilier begreifen konnte. Kein Wunder, dass die Beschreibungen der Erde immer wild und übertrieben zu sein schienen! Was bedeutete Stroon, wenn diese Menschen mit Wasser dafür bezahlen konnten – mit Wasser, dem Spender und Hüter des Lebens? Dies war seine Heimat, trotz der vielen Generationen, in denen sein Volk in den verzerrten Höllen von Paradies VII oder auf den trockenen Schätzen Altnordaustraliens gelebt hatte. Er holte tief Luft, fühlte, wie das Plasma der Erde in ihn eindrang, das lebende Elixier, das den Menschen erschaffen hatte. Erneut roch er die Erde – selbst mit Stroon würde ein langes Leben vergehen, bevor ein Mensch all diese Düfte verstehen konnte, die von allen Seiten auf das Schiff eindrangen, in zwanzig oder mehr Kilometern Höhe über der Oberfläche des Planeten.


  Etwas Seltsames war in der Luft, etwas Süßes, Klares drang in seine Nase, das den Geist erfrischte. Ein intensiver, wunderschöner Duft überlagerte alle anderen. Was mochte das sein?


  Er schnüffelte erneut und sagte dann, sehr deutlich, zu sich selbst: »Salz!«


  K'mell erinnerte ihn daran, dass sie neben ihm stand.


  »Gefällt es dir, K'rod?«


  »Ja, ja, es ist schöner als ...« Ihm fehlten die Worte. Er sah sie an. Ihr gespanntes, hübsches, kameradschaftliches Lächeln erzeugte in ihm das Gefühl, dass sie jedes Milligramm seiner Freude mit ihm teilte. »Aber warum«, fragte er, »verschwendet ihr das Salz für die Luft? Was hat es für einen Sinn?«


  »Salz?«


  »Ja – in der Luft. So reich, so nass, so salzig. Dient es dazu, die Schiffe auf eine mir unverständliche Art zu reinigen?«


  »Schiff? Wir befinden uns nicht mehr auf dem Schiff. Dies ist das Lande-deck von Erdhafen.«


  Er stöhnte auf.


  Kein Schiff? Auf Altnordaustralien gab es keinen Berg, der die Oberfläche um mehr als sechs Kilometer überragte, und diese Berge waren alle glatt, zermürbt, alt, von unzählbaren Windgenerationen zu einem sanften Rund geschmirgelt, von dem seine ganze Heimatwelt geprägt wurde. Er blickte sich um.


  Die Plattform war über zweihundert Meter lang und hundert Meter breit.


  Die zehn »Rod McBans« debattierten mit einigen uniformierten Männern. Fern, auf der anderen Seite, reckte sich ein Turm in schwindelerregende Höhen – vielleicht überragte er alles noch um einen halben Kilometer. Er sah nach unten.


  Da war sie – die Gute Alte Erde.


  Der Wasserschatz erstreckte sich, soweit das Auge reichte – Millionen Tonnen Wasser, mit denen man eine Galaxis voller Schafe tränken oder einen unendlich großen Menschen waschen konnte. Zur Rechten wurde die Wasserfläche am fernen Horizont von einigen Inselgruppen durchbrochen.


  »Die Hesperiden«, erklärte K'mell, als sie seinem Blick folgte. »Sie tauchten aus dem Meer auf, als die Daimoni Erdhafen für uns bauten. Ich meine, für die Menschen bauten. Ich sollte nicht ›uns‹ sagen.«


  Er bemerkte nicht, dass sie sich korrigiert hatte. Er starrte hinunter auf das Meer. Kleine Flecken bewegten sich langsam über seine Oberfläche. Er zeigte mit seinem Finger auf einen Fleck und fragte K'mell: »Sind das dort Wasserhäuser?«


  »Warum nennst du sie so?«


  »Häuser, die nass sind. Häuser, die auf dem Wasser hocken. Gehören sie dazu?«


  »Schiffe«, erwiderte sie und trübte seine Begeisterung nicht durch eine direkte Korrektur. »Ja, das sind Schiffe.«


  »Schiffe?« rief er. »Du wirst niemals eines davon in den Weltraum schießen können. Warum nennt man sie dann Schiffe?«


  Sanft erklärte K'mell: »Die Menschen besaßen Meeresschiffe, bevor sie Weltraumschiffe bauten. Ich glaube, die Alte Gebräuchliche Sprache übernahm das Wort für Raumfahrzeuge von den Dingen, die du dort unten siehst.«


  »Ich möchte eine Stadt sehen«, verlangte Rod. »Zeig mir eine Stadt.«


  »Von hier oben kann man nicht viel erkennen. Wir sind zu hoch. Nichts sieht von der Spitze Erdhafens aus nach sehr viel aus. Aber zumindest kann ich sie dir zeigen. Komm hier herüber, Schatz.«


  Als sie vom Rand zurücktrat, erkannte Rod, dass der kleine Affe noch immer bei ihnen war. »Was hast du hier bei uns zu suchen?« fragte Rod nicht unfreundlich.


  Das alberne kleine Gesicht des Affen verzerrte sich zu einem wissenden Lächeln. Das Gesicht war das gleiche wie vorher, aber der Ausdruck hatte sich verändert– war selbstsicherer, klarer, zielbewusster als jemals zuvor. Selbst Humor und Herzlichkeit lag nun in der Stimme des Affen.


  »Wir Tiere warten auf die Menschen, um nach ihnen einzutreten.« Wir Tiere? dachte Rod. Er erinnerte sich an seinen pelzigen Kopf, seine spitzen Ohren, seine Katzenschnurrbarthaare. Kein Wunder, dass er sich in der Nähe des Mädchens wohl fühlte und sie sich in seiner. Die zehn »Rod McBans« gingen eine Rampe hinunter, so dass es aussah, als würde der Boden sie langsam von den Füßen aufwärts verschlingen. Sie marschierten hintereinander, so dass der Kopf des vorn Gehenden scheinbar körperlos auf dem Boden klebte, während der letzte in der Reihe nichts als seine Füße verloren zu haben schien.


  Es war in der Tat verrückt.


  Rod blickte K'mell und A'gentur an und fragte freimütig: »Wenn Menschen eine derart weite, nasse, schöne Welt besitzen, die von Leben überquillt – warum sollten sie mich dann töten wollen?«


  A'gentur schüttelte traurig seinen Affenkopf, als würde er die Antwort genau kennen, es aber unsagbar ermüdend und traurig finden, sie ihm zu gehen.


  K'mell antwortete ihm. »Du bist, wer du bist. Du besitzt ungeheure Macht. Weißt du, dass dieser Turm dir gehört?«


  »Mir!« schrie er.


  »Du hast ihn gekauft, oder irgendjemand anders hat ihn für dich erworben. Auch der Großteil dieses Meeres, dieses Wassers, gehört dir. Wenn du Dinge von dieser Größe besitzt, bitten dich die Menschen um Dinge. Oder sie nehmen sie dir ab. Die Erde ist ein wunderschöner Ort, aber ich glaube, sie ist auch ein gefährlicher Ort für Außenweltler wie dich, die nur an eine bestimmte Lebensweise gewöhnt sind. Du bist nicht für all das Verbrechen und die Gemeinheit in der Welt verantwortlich, aber es hat geschlafen, und es erwacht nun für dich.«


  »Warum für mich?«


  »Weil«, erwiderte A'gentur, »du das reichste Wesen bist, das dieser Planet jemals gesehen hat. Fast alles von ihm gehört dir. Millionen menschliche Leben hängen von deinen Gedanken und deinen Entscheidungen ab.«


  Sie hatten die gegenüberliegende Seite der Dachplattform erreicht. Hier, auf der Landseite, versickerten alle Flüsse. Der Großteil des Landes wurde von Nebelwolken bedeckt, von der Art, wie man sie auf Norstrilia sah, wenn ein abgeschirmter Kanal seine Hülle sprengte. Diese Wolken beinhalteten unvorstellbare Regenschätze. Er sah, dass sie sich am Fuß des Turmes teilten.


  »Wettermaschinen«, erklärte K'mell. »Die Städte sind alle mit Wettermaschinen ausgerüstet. Habt ihr auf Altnordaustralien keine Wettermaschinen?«


  »Natürlich haben wir welche«, erwiderte Rod, »aber wir verschwenden kein Wasser, indem wir es wie hier frei in der Luft treiben lassen. Obwohl es hübsch anzusehen ist. Ich vermute, das Außergewöhnliche dieses Anblicks lässt mich so kritisch darüber urteilen. Habt ihr Erdbewohner nichts Besseres mit eurem Wasser vor, als es auf dem Boden herumliegen zu lassen oder das offene Land damit zu überfluten?«


  »Wir sind keine Erdenmenschen«, bemerkte K'mell. »Wir sind Untermenschen. Ich bin eine Katzenperson, und er stammt von den Affen ab. Nenne uns nicht Menschen. Das ist nicht anständig.«


  »Unsinn!« sagte Rod. »Ich habe nur eine Frage über die Erde gestellt und nicht eure Gefühle verletzen wollen, als ich...«


  Er verstummte abrupt.


  Alle drei wirbelten herum.


  Von der Rampe her näherte sich ein Ding, das wie eine Mähmaschine wirkte. Eine menschliche Stimme, eine Männerstimme, schrie aus ihrem Innern seinen Zorn und seine Furcht hinaus.


  Rod machte einen Schritt nach vorn.


  K'mell machte einen Schritt nach vorn.


  K'mell hielt ihn am Arm fest, zog ihn mit ihrem ganzen Gewicht zurück. »Nein! Rod, nein! Nein!«


  A'gentur sprang ihm mit einem Satz ins Gesicht, so dass Rod plötzlich nur noch ein Universum aus braunem Affenpelz vor sich sah und fühlte, wie kleine Hände seine Haare ergriffen und heftig daran zogen. Er hielt inne und tastete nach dem Affen. A'gentur kam ihm zuvor und ließ sich zu Boden fallen, bevor Rod ihn schlagen konnte.


  Die Maschine raste auf die Außenseite des Turms zu und verschwand beinahe in dem darüber befindlichen Himmel. Die Stimme wurde leiser. Rod blickte K'mell an. »In Ordnung. Was war das? Was ist passiert?«


  »Das ist eine Spinne, eine Riesenspinne. Sie hat Rod McBan entführt oder getötet.«


  »Mich?« fragte Rod scharf. »Sie sollte mich besser nicht berühren. Ich werde sie auseinanderreißen.«


  »Pst!« sagte K'mell.


  »Sei still!« befahl der Affe.


  »Hört auf mit diesem ›Pst‹ und dem ›Sei still‹ «, verlangte Rod barsch. »Ich lasse nicht zu, dass dieser arme Kerl für mich leidet. Befiehlt diesem Ding, sofort herunterzukommen. Überhaupt, was ist das, diese Spinne? Ein Roboter?«


  »Nein«, entgegnete K'mell, »ein Insekt.«


  Rod verengte seine Augen und beobachtete die Mähmaschine, die an der Außenseite des Turmes hing. Der Mann in ihren Klauen war kaum zu erkennen. Als K'mell »Insekt« sagte, löste dieses Wort etwas in seinem Bewusstsein aus. Hass. Zorn. Abneigung gegen Schmutz. Auf Altnordaustralien waren die Insekten klein, fortlaufend nummeriert und genehmigungspflichtig. Trotzdem waren sie für ihn so etwas wie Erbfeinde. (Oft hatte man ihm von den schrecklichen Dingen erzählt, die irdische Insekten den Norstriliern angetan hatten, als sie noch auf Paradies VII leben mussten.)


  Rod schrie der Spinne so laut wie möglich zu: »Du – kommst – herunter!«


  Das schmutzige Ding auf dem Turm zitterte vor lauter Selbstzufriedenheit, und es schien, als würden seine maschinenähnlichen Beine enger zusammenrücken, um es dem Spinnenleib bequemer zu machen. Rod vergaß, dass von ihm verlangt wurde, eine Katze zu sein.


  Er holte tief Atem. Die irdische Luft war feucht, aber dünn. Er schloss für ein paar kurze Sekunden seine Augen. Er dachte Hass, Hass, Hass dem Insekt entgegen. Dann begann er telepathisch zu kreischen, lauter, als er jemals zuvor in seiner Heimat gekreischt hatte: Hass-spießt-krallt-Erbrochenes!


  Dreck, Dreck, Dreck!


  Zerberste!


  Zerquetschen:


  Moder:


  Stink, brich zusammen, faule, verschwinde!


  Hass-Hass-Hass!


  Das grimmige, blutige Gebrüll seines unartikulierten Sprekkens zog selbst ihn in Mitleidenschaft. Er sah, wie der kleine Affe ohnmächtig zu Boden fiel. K'mell war bleich und sah aus, als würde sie sich jeden Moment übergeben müssen.


  Er blickte an ihnen vorbei, hinauf zur »Spinne«. Hatte er sie getroffen? Er hatte.


  Langsam, langsam verdrehten sich die langen Beine, wanden sich in Krämpfen, ließen den Mann frei, dessen Körper nach unten zuckte. Rods Augen folgten »Rod McBans« Fall, und er duckte sich, als ein nasses Knirschen verriet, dass das Duplikat seines eigenen Körpers in über hundert Metern Entfernung auf dem harten Deck des Turmes verspritzt wurde. Die Spinne kletterte haltsuchend am Turm hinauf und fiel dann, sich mehrmals überschlagend, nach unten. Sie prallte ebenfalls schwer auf dem Boden auf und lag dann sterbend da, mit zuckenden Beinen, während ihr Leben in ihre ureigene, endlose Nacht eintauchte.


  Rod keuchte. »Eleanor, oh, vielleicht ist das Eleanor!« Seine Stimme wurde zu einem Jammern. Er wollte zu der Kopie seines menschlichen Körpers rennen, vergaß, dass er ein Katzenmann war.


  K'mells Stimme war scharf wie ein Pfeifen, obwohl leise im Klang. »Hör auf! Hör auf! Bleib stehen! Verschließe deinen Geist! Hör auf! Wir sterben, wenn du nicht aufhörst!«


  Er hielt inne, blickte sie verständnislos an. Dann sah er, dass sie mit tödlichem Ernst sprach. Er fügte sich. Er blieb stehen. Er versuchte nicht zu sprechen. Er verschloss seine Gedanken, verschloss seine telepathischen Schreie, bis sein Schädel zu schmerzen begann. A'gentur, der kleine Affe, rappelte sich vom Boden auf und wirkte erschüttert und krank. K'mell war noch immer bleich.


  Menschen kamen die Rampe heraufgelaufen, bemerkten sie und wandten sich ihnen zu.


  Das Klatschen von Schwingen lag in der Luft.


  Ein riesiger Vogel – nein, es war ein Ornithopter – landete und zerkratzte mit seinen Klauen das Deck. Ein uniformierter Mann sprang heraus und schrie: »Wo ist er?«


  »Er sprang hinüber!« rief K'mell.


  Der Mann folgte der Richtung ihrer Geste und kehrte dann verärgert wieder zu ihr zurück.


  »Idiot!« sagte er. »Man kann von hier nicht fortspringen. Die Barriere hält sogar Schiffe an ihrem Platz. Was hast du gesehen?«


  K'mell war eine gute Schauspielerin. Sie täuschte einen Schock vor und suchte scheinbar nach Worten. Der Uniformierte sah sie hochmütig an. »Katzen«, sagte er, »und ein Affe. Was habt ihr hier zu suchen? Wer seid ihr?«


  »Name K'mell, Beruf Girlygirl. Erdhafen-Personal, unter dem Kommando von Kommissar Teadrinker. Das hier – ein Freund, ohne Status, Name K'roderick, Kassierer in der Nachtbank dort unten. Er?« Sie nickte A'gentur zu. »Ich weiß nicht viel über ihn.«


  »Name A'gentur. Beruf Assistenzchirurg. Status Tier. Ich bin kein Untermensch. Nur ein Tier. Ich kam mit dem Schiff vom Mars an, mit dem toten Mann dort und einigen anderen wahren Menschen, die aussahen wie er, und sie gingen zuerst hinunter ...«


  »Still«, befahl der Uniformierte. Er drehte sich den herannahenden Männern zu. »Verehrter Unterführer, Sergeant 587 berichtet. Der Benutzer der telepathischen Waffe ist verschwunden. Die einzigen Dinge hier sind diese beiden Katzenwesen, beide von geringer Klugheit, und ein kleiner Affe. Sie können sprechen. Das Mädchen sagte, dass sie jemand den Turm verlassen sah.«


  Der Unterführer war ein langer Rotschopf in einer Uniform, die noch prächtiger war als die des Sergeanten. »Wie hat er das vollbracht?« fuhr er K'mell an.


  Rod kannte K'mell inzwischen gut genug, um die Künstlichkeit zu erkennen, mit der sie sich verwirrt, fraulich und aufgelöst gab – äußerlich. In Wirklichkeit hatte sie die Situation völlig unter Kontrolle. »Er sprang«, stotterte sie, »glaube ich. Ich weiß nicht, wie.«


  »Das ist unmöglich«, erklärte der Unterführer. »Hast du gesehen, wohin er gegangen ist?« bellte er Rod McBan an.


  Die Frage traf Rod unvorbereitet und ließ ihn aufkeuchen – überdies hatte ihm K'mell befohlen, still zu sein. Hin und her gerissen zwischen den gegensätzlichen Verlangen, sagte er: »Äh... ah ... oh ... Sehen Sie...«


  »Sir und Meister Unterführer«, unterbrach der kleine Affenchirurg trocken, »dieser Katzenmann ist nicht sehr helle. Ich glaube nicht, dass Sie viel aus ihm herausbekommen werden. Er ist freundlich, aber dumm. Strenge Erziehung...«


  Rod kicherte und wurde ein wenig rot bei diesen Bemerkungen, aber er konnte an dem verstohlenen, raschen Blick, den K'mell ihm zuwarf, erkennen, dass sie es für richtig hielt, wenn er auch weiterhin schwieg. Sie schaltete sich wieder in das Gespräch ein. »Ich habe etwas gesehen, Meister. Es könnte wichtig für Sie sein.«


  »Bei der Instrumentalität, Tier! Sag es mir«, schrie der Unterführer. »Und versuche nicht zu entscheiden, was wichtig für mich ist oder nicht!«


  »Die Haut des fremden Mannes war ein klein wenig bläulich.«


  Der Unterführer trat einen Schritt zurück. Seine Soldaten und der Sergeant starrten ihn an. Auf ernste, direkte Weise fragte er K'mell: »Bist du sicher?«


  »Nein, nicht sicher, mein Meister. Ich glaube es bloß.«


  »Du hast nur einen gesehen?« bellte der Unterführer.


  Rod, der seine Dummheit übertrieb, hob vier Finger.


  »Dieser Idiot«, schrie der Unterführer, »behauptet, dass er vier gesehen hat. Kann er zählen?« fragte er K'mell.


  K'mell sah Rod an, als ob er ein freundliches Tier ohne einen Funken Verstand wäre. Rod erwiderte ihren Blick mit vorsätzlicher Dummheit. Das war etwas, was ihm sehr gut gelang, denn da er weder das Hörren noch das Sprekken beherrschte, hatte er, als er klein gewesen war, endlose Stunden den Gesprächen anderer Leute beiwohnen müssen, ohne im geringsten zu wissen, über was gesprochen wurde. Sehr früh hatte er entdeckt, dass, wenn er ruhig dasaß und dumm dreinschaute, die Leute ihn nicht mit ihren Versuchen belästigten, ihn in die Gespräche miteinzubeziehen, indem sie ihre Stimmen erhoben und ihn anschrien, als wäre er taub. Er versuchte, die vertraute alte Pose wieder einzunehmen, und war sehr zufrieden, dass er K'mell ein so gutes Schauspiel bieten konnte. Selbst wenn sie ernst war, um ihre Freiheit kämpfte und ein Mädchen spielte, ließ ihre Krone schimmernden Haares sie wie die Sonne der Erde selbst erscheinen; unter all diesen Leuten auf der Plattform stachen ihre Schönheit und ihr Verstand deutlich hervor – obwohl sie eine Katze war. Rod war nicht überrascht, dass man ihn in der Nähe einer derart lebendigen Persönlichkeit übersah; er wünschte sich nur, man möge ihn noch ein wenig mehr übersehen, so dass er müßig umherwandern und nachsehen könnte, ob dies dort vorn der Körper Eleanors oder der eines Roboters war. Wenn Eleanor wirklich den Tod gefunden hatte, wenn sie für ihn gestorben war, während sie die ersten wenigen Minuten des großen Vergnügens genoss, die Erde sehen zu können, würde er sich dies niemals vergeben können, solange er lebte.


  Das Gespräch über die blauen Menschen belustigte ihn außerordentlich. In den norstrilischen Sagen wurden sie als ein Volk von fremden Zauberern beschrieben, die sich mittels Wissenschaft oder Hypnose für andere Menschen unsichtbar machen konnten, wann immer sie es wünschten. Noch nie hatte Rod einen altnordaustralischen Sicherheitsoffizier über das Problem sprechen hören, wie man die Stroon-Schätze vor den Angriffen unsichtbarer Menschen schützen konnte, aber er schloss aus der Art, mit der man Geschichten über die blauen Menschen erzählte, dass sie es entweder versäumt hatten, sich den Norstriliern zu zeigen, oder dass die norstrilischen Behörden sie nicht allzu ernst nahmen. Er war erstaunt, dass die Erdbewohner nicht einen Haufen vorzüglicher Telepathen mitgebracht hatten und von ihnen das Dach des Turms nach jedem lebenden Wesen absuchen ließen, sondern vielmehr versuchten, mit dem noch immer andauernden Geschnatter ihrer Stimmen eine Entscheidung zu fällen, während sie hofften, mit ihren Blicken ergründen zu können, was sich ereignet hatte. Erdbewohner besaßen mittelmäßige, unscharfe Sinne und vermochten derartige Probleme nicht sofort und wirksam zu lösen. Die Frage, was mit Eleanor geschehen war, wurde ihm beantwortet.


  Einer der Soldaten gesellte sich zu der Gruppe, salutierte, wartete, bis ihm schließlich gestattet wurde, K'mell und A'gentur zu unterbrechen, die sich noch immer nicht darauf geeinigt hatten, wie viele blaue Menschen auf dem Turm gewesen waren – falls sie überhaupt existierten.


  Der Unterführer nickte dem Soldaten zu, und der sagte: »Ich bitte, berichten zu dürfen, Sir und Unterführer, dass der Körper kein Körper ist. Er ist nur ein Roboter, der wie ein Mensch aussieht.«


  Der Tag strahlte mit unermesslicher Helligkeit bis tief in Rods Herz. Eleanor war unversehrt, lebte irgendwo im Innern dieses riesigen Turms. Die Nachricht schien dem jungen Offizier zu einem Entschluss zu verhelfen. »Besorgen Sie sich eine Reinigungsmaschine und einen Aufseherhund«, befahl er dem Sergeanten, »und sorgen Sie dafür, dass dieses ganze Areal gesäubert und bis auf den letzten Quadratmillimeter überwacht wird.«


  »Es ist erledigt«, antwortete der Soldat.


  Rod hielt dies für eine reichlich verrückte Bemerkung, denn im Augenblick war noch überhaupt nichts erledigt worden.


  Der Unterführer erteilte einen weiteren Befehl. »Schalten Sie die Vernichtungskontrollen ein, bevor wir die Rampe hinuntergehen. Jede Person, die nicht völlig klar identifiziert werden kann, muss automatisch von den Überwachungsmechanismen getötet werden. Das betrifft auch uns«, ließ er seine Männer wissen. »Wir wollen nicht, dass irgendein blauer Mensch in unserer Mitte in den Turm hinabspaziert.«


  Plötzlich trat K'mell dreist auf den Offizier zu und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Seine Augen rollten, während er zuhörte, er errötete ein wenig und änderte dann seine Befehle. »Schaltet die Vernichtungskontrollen ab. Ich will, dass die ganze Gruppe Seite an Seite steht. Es tut mir leid, Männer, aber es bleibt Ihnen nicht erspart, diese Untermenschen einige Minuten lang zu berühren. Wir müssen so eng beieinander stehen, dass wir sicher sein können, keinen Fremden als Eindringling in unserer Gruppe zu haben.«


  (Später erzählte K'mell Rod, dass sie dem jungen Offizier gestanden hatte, vielleicht ein vermischtes Wesen zu sein, halb Mensch, halb Tier, und dass sie das bevorzugte Girlygirl zweier Außenweltmagnaten der Instrumentalität war. Sie sagte, sie vermutete zwar, eine klare Identität zu besitzen, aber sie wäre sich darüber nicht so ganz sicher, und die Vernichtungskontrollen würden sie zerstören, wenn sie nicht eine korrekte Ausstrahlung abgab, sobald sie diese passierte. Sie würden, erzählte sie Rod später, jeden Untermenschen erkennen, der sie in Menschengestalt passierte, und auch jeden Menschen, der sich als Untermensch ausgab, und sie töteten das Opfer, indem sie das magnetische Kraftfeld seines organischen Körpers intensivierten. Es war gefährlich, diese Maschinen zu passieren, da sie gelegentlich normale, legitimierte Menschen und Untermenschen töteten, die lediglich versäumt hatten, sich ganz auf die Identifizierung zu konzentrieren.)


  Der Offizier bildete die vordere linke Ecke des lebenden Rechtecks aus Menschen und Untermenschen. Sie standen dicht nebeneinander. Rod fühlte, wie die beiden Soldaten neben ihm erschauerten, als sie seinen »Katzen«körper berührten. Sie wandten ihre Gesichter von ihm ab, als würde er schlecht riechen. Rod sagte nichts; er blickte nur geradeaus und behielt seinen Ausdruck vergnügter Dummheit bei.


  Was als nächstes folgte, überraschte ihn.


  Die Menschen bewegten sich auf äußerst seltsame Weise, hoben alle gleichzeitig zunächst das linke und dann das rechte Bein. Nur A'gentur vermochte dies nicht nachzuvollziehen, so dass K'mell ihn mit der Zustimmung des Sergeanten aufhob und ihn eng an ihre Brust drückte. Plötzlich blitzten die Waffen der Soldaten auf.


  Dies, dachte Rod, mussten Verwandte jener Waffen sein, die der Lord Redlady vor einigen Wochen benutzt hatte, als er sein Schiff auf Rods Besitz niedergehen ließ. (Er erinnerte sich an Hopper, dessen Messer wie der Kopf einer Schlange gezittert und das Leben des Lord Redlady bedroht hatte; und er erinnerte sich, wie die plötzliche Stille zerborsten war, erinnerte sich an den schwarzen, öligen Rauch und an den düsteren Bill, der den Stuhl anstarrte, auf dem sein Kamerad noch wenige Sekunden zuvor gesessen hatte.)


  Diese Waffen gaben wenig Licht ab, nur ganz wenig, aber ihre Macht manifestierte sich in dem Vibrieren des Bodens und in den Bewegungen des Staubes.


  »Schließt euch zusammen, Männer! Achtet auf eure Füße! Lasst keinen einzigen Blauen durch!« schrie der Unterführer.


  Die Männer gehorchten.


  Die Luft begann sonderbar zu riechen und hell zu brennen.


  Bis auf die Soldaten und die Untermenschen war die Rampe frei von lebenden Kreaturen.


  Als die Rampe eine Biegung beschrieb, keuchte Rod.


  Vor ihm lag der größte Saal, den er jemals gesehen hatte. Er nahm die ganze Spitze Erdhafens ein. Rod konnte nicht abschätzen, wie viele Hektar er maß, aber eine kleine Farm hätte darin Platz gefunden. Vor ihm hielten sich einige Menschen auf. Die Soldaten lösten auf einen Befehl des Unterführers hin ihre Verbindung. Der Offizier blickte den Katzenmann Rod, das Katzenmädchen K'mell und den Affen A'gentur wild an. »Ihr bleibt stehen, wo ihr seid, bis ich zurückkomme, verstanden?«


  Sie blieben schweigend stehen.


  K'mell und A'gentur nahmen wie selbstverständlich Platz.


  Rod starrte alles an, als ob er die Welt mit seinen Augen leertrinken wollte. In diesem einen riesigen Raum befanden sich mehr Antiquitäten und Reichtümer als ganz Altnordaustralien besaß. Vorhänge aus einem unglaublich wertvollen Material schimmerten an den dreißig Meter hohen Wänden; einige von ihnen wirkten verschmutzt und schienen in einem schlechten Zustand zu sein, aber ein einziger von ihnen würde, nachdem die zwanzig Millionen Prozent Importzoll bezahlt waren, mehr kosten, als jeder Altnordaustralier zu bezahlen in der Lage wäre. Hier und da standen Tische und Stühle, von denen einige gut in das Museum des Menschen auf Neu-Mars gepasst hätten. Hier dienten sie lediglich als Gebrauchsgegenstände. Obwohl sie in all diesem Wohlstand lebten, schienen die Anwesenden nicht die glücklichsten zu sein. Zum ersten Mal verspürte Rod eine Ahnung von dem, was die spartanische, selbstauferlegte Armut dazu beigetragen hatte, das Leben in seiner Heimat lebenswert zu machen. Sein Volk wollte nicht viel besitzen, auch wenn es ungeheure Mengen an Kostbarkeiten haben konnte, die im Tausch gegen das lebensverlängernde Stroon seinem eigenen Planeten von allen anderen Welten angeboten wurden. Aber selbst wenn man die Norstrilier mit Schätzen überhäufte, würde nichts davon ihr Gefallen finden. Er dachte an seine eigene kleine Sammlung versteckter Antiquitäten. Hier auf der Erde würden sie nicht einmal einen Mülleimer füllen, aber in der Schicksalsstation konnten sie ihm den Nimbus eines Kenners verleihen, solange er lebte.


  Der Gedanke an seine Heimat ließ ihn sich auch fragen, was Paul Hat'nen Stich, der Refrent, hier auf der Erde mit seinem Gegner anfangen würde. »Es ist ein langer, langer Weg zur Erde«, dachte er.


  K'mell weckte seine Aufmerksamkeit, indem sie ihn in den Arm zwickte. »Halte mich«, bat sie, »denn ich fürchte, ich werde fallen, und Ejeikasus ist nicht stark genug, mich zu halten.«


  Rod fragte sich, wer dieser Ejeikasus wohl sein mochte, da nur der kleine Affe A'gentur in ihrer Nähe war; er fragte sich außerdem, warum K'mell einen Halt benötigte. Doch seine norstrilische Erziehung hatte ihn gelehrt, in einem Notfall alle Befehle auszuführen. Er hielt sie fest.


  Plötzlich fiel sie, als ob sie ohnmächtig geworden oder eingeschlafen wäre. Er hielt sie mit einem Arm, und mit seiner freien Hand drückte er ihren Kopf gegen seine Schulter, so dass es aussah, als wäre sie müde und verliebt und nicht bewusstlos. Es war schön, ihren schmalen, fraulichen Körper zu halten, und er fühlte sich zerbrechlicher und zarter an, als man glauben mochte. Ihr Haar, ungekämmt und vom Wind zerzaust, trug noch immer den Geruch der salzigen Luft, die ihn vor einer Stunde so erstaunt hatte. Sie selbst, dachte er, war der größte Schatz der Erde, den er bis jetzt gesehen hatte. Aber angenommen, er konnte sie haben... Was konnte er mit ihr auf Altnordaustralien anfangen? Untermenschen waren strengstens verboten, nur für militärische Zwecke unter der alleinigen Kontrolle der Regierung des Commonwealth machte man eine Ausnahme. Er konnte sich nicht vorstellen, dass K'mell eine Mähmaschine lenken und mit ihr über ein Riesenschaf fahren und es so scheren würde. Die Vorstellung, dass sie jede Nacht auf einem einsamen oder frierenden Schafsmonstrum herumfuhrwerkte, war lächerlich. Sie war ein Girlygirl, ein Kunstwerk in menschlicher Gestalt; für Wesen wie sie gab es keinen Platz unter den gemütlichen grauen Himmeln seiner Heimat. Ihre Schönheit würde fad werden in der trockenen Luft; ihr komplizierter Geist würde säuern in der ermüdenden Endlosigkeit einer Farmerzivilisation: Eigentum, Verantwortung, Verteidigung, Selbstvertrauen, Nüchternheit. Melbourne würde in ihren Augen wie eine Ansammlung roher Bretterbuden wirken.


  Er fühlte, dass seine Füße kalt wurden. Oben auf dem Deck hatte Sonnenschein sie erwärmt, obwohl die eisige, salzige, nasse Luft der wunderlichen irdischen »Meere« sie umpfiff. Hier, im Innern, war es nur noch kalt und nass; er hatte Feuchtigkeit noch niemals zuvor als kalt empfunden, und es war eine seltsame, störende Entdeckung.


  K'mell kam wieder zu sich und war in dem Augenblick hellwach, als sie den Offizier sah, der sich ihnen vom anderen Ende des riesigen Raums näherte. (Später erzählte sie ihm, was sie während ihrer Bewusstlosigkeit herausgefunden hatte.


  Zuerst hatte sie ein Gespräch geführt, von dem sie nichts erzählen durfte. Es hatte sie dazu veranlasst, Rod zu warnen. Ejeikasus – in Wirklichkeit E'ikasus – war der richtige Name des Affen, den er als A'gentur kennengelernt hatte.


  Dann, als sie fühlte, wie sie in Rods starken Armen in einen Halbschlaf versank, hatte sie Trompeten gehört, zwei oder drei an der Zahl, die verschiedene Melodien zu einem einzigen lieblichen, verzaubernden Musikstück zusammenfügten. Wäre ein menschlicher oder ein robotischer Telepath in ihr Bewusstsein eingedrungen, hätte er den Eindruck eines sensitiven Mädchens gewonnen, das sich einem der vielen telepathischen Unterhaltungskanäle angeschlossen hatte, die den Weltraum um die Erde durchkreuzten.


  Zuletzt vernahm sie die Botschaft. Sie war nicht in die Musik eincodiert worden, sondern die Musik selbst veranlasste, dass sich Bilder in ihrem Geist formten, weil sie K'mell, weil sie sie selbst war, einzigartig, unverwechselbar. Besondere Fugen oder selbst einzelne Noten erreichten ihre Erinnerungen und Gefühle, brachten ihre Gedanken dazu, alte, halbvergessene Assoziationen hervorzubringen. Zunächst dachte sie an »Hohe Vögel fliegen...«, wie in dem Lied, das sie Rod vorgesungen hatte. Dann sah sie Augen, durchdringende Augen, in denen Wissen funkelte, während feucht in ihnen Demut schimmerte. Dann roch sie die seltsamen Düfte von Tiefunten-tiefunten, der Arbeiterstadt, wo die Untermenschen die Zivilisation der Oberfläche aufrechterhielten und wo sich viele Untermenschen versteckten, der Herrschaft der Menschheit entflohen. Zuletzt sah sie Rod selbst, der in seinem norstrilischen trottenden Gang über das Deck schritt. Der Sinn war klar. Sie sollte Rod in das vergessene, verlorene, verbotene Reich der Namenlosen bringen und es sofort tun. Die Musik in ihrem Kopf verstummte, und sie erwachte.)


  Der Offizier erreichte sie.


  Er blickte sie neugierig und verärgert an. »Diese ganze Angelegenheit ist äußerst seltsam. Der Kommissar vom Dienst glaubt nicht, dass blaue Menschen existieren. Wir aber haben alle von ihnen gehört. Und jetzt wissen wir, dass jemand eine telepathische Gefühlsbombe einsetzte. Diese Wut! Die Hälfte der Leute in diesem Raum brach zusammen, als es begann. Der Gebrauch dieser Waffen ist in der irdischen Atmosphäre strengstens untersagt.«


  Er starrte sie an.


  K'mell blieb klugerweise still, Rod fuhr fort, dumm dreinzuschauen, und A'gentur wirkte wie ein aufgeweckter, hilfloser, kleiner Affe. »Noch sonderbarer ist«, fuhr der Offizier fort, »dass der Kommissar vom Dienst den Befehl gab, euch gehen zu lassen. Er gab ihn, während er mich hinauswarf. Woher weiß jeder, dass ihr Untermenschen hier seid? Und außerdem, wer seid ihr?«


  Er starrte sie minutenlang verwirrt an, doch dann verschwand die Verwirrung unter dem Druck seiner Verachtung, die er sein Leben lang für Untermenschen empfunden hatte.


  »Wer ist dafür verantwortlich?« schnappte er. »Verschwindet! Aus meinen Augen. Jedenfalls seid ihr Untermenschen, und euch ist es nicht gestattet, euch in diesem Raum aufzuhalten.«


  Er drehte ihnen den Rücken zu und ging davon.


  »Wohin gehen wir?« flüsterte Rod und hoffte, dass K'mell sagen würde, sie könnten hinunter zur Oberfläche gehen und die Alte Erde selbst besichtigen.


  »Hinunter zum Grund der Welt, und dann ...« Sie presste ihre Lippen aufeinander. »... und dann noch weiter hinunter. Ich habe meine Anweisungen.«


  »Kann ich nicht eine Stunde haben und mir die Erde anschauen?« fragte Rod. »Natürlich bleibt ihr bei mir.«


  »Wenn der Tod uns wie wilde Funken umspringt? Natürlich nicht. Komm, Rod. Du wirst deine Freiheit etwas später erhalten, falls dich nicht vorher jemand tötet. Ejeikasus, du führst uns!«


  Sie machte nur einige Schritte nach vorn und blieb abrupt stehen. Er blieb ebenfalls abrupt stehen.


  Alle drei wirbelten herum.


  Ein Mann stand vor ihnen – ein großer Mann, in formelle Gewänder gehüllt, und in seinem Gesicht leuchteten Intelligenz, Mut, Weisheit und eine besondere Art von Vornehmheit.


  »Ich bin der Planer«, sagte er.


  »Du kennst mich«, sagte er zu K'mell.


  »Mein Lord Jestocost!«


  »Du wirst schlafen«, befahl er A'gentur, und der kleine Affe rollte sich auf dem Deck des Turms zu einem Pelzbündel zusammen. »Ich bin der Lord Jestocost, einer von der Instrumentalität«, bestätigte der fremde Mann, »und ich muss mich mit euch in großer Eile unterhalten. Das Gespräch wird euch wie viele Minuten erscheinen, aber es wird nur Sekunden in Anspruch nehmen. Es ist notwendig, damit ihr euer Schicksal erkennt.«


  »Sie meinen meine Zukunft?« fragte Rod McBan. »Ich glaube, dass Sie oder jemand anders alles angeordnet hat.«


  »Wir können etwas veranlassen, aber nicht anordnen. Ich habe mit dem Lord Redlady gesprochen. Ich habe Pläne mit euch. Vielleicht gelingen sie.«


  Ein schwaches, finsteres Lächeln überzog das Gesicht des berühmten Mannes. Mit seiner linken Hand warnte er K'mell vor einer Handlung. Das schöne Katzenmädchen wollte vorwärts gehen, doch dann gehorchte sie der gebieterischen Geste, hielt inne und beobachtete nur noch.


  Der Lord Jestocost fiel auf die Knie. Er verbeugte sich ehrerbietig und offen, reckte seinen Kopf empor und wandte sein Gesicht Rod McBan zu, während er ihn freimütig anblickte.


  Noch immer kniend, sagte er zeremoniell: »Eines Tages, junger Mann, werden Sie verstehen, was Sie jetzt sehen. Der Lord Jestocost, der ich selber bin, hat sich seit dem Tag seiner Amtseinführung nie mehr vor einem Mann oder einer Frau verbeugt. Und dies liegt längere Zeit zurück, als ich mich erinnern möchte. Aber ich verbeuge mich offen vor dem Mann, der die Erde gekauft hat. Ich biete Ihnen meine Freundschaft und meine Hilfe an. Ich biete beides an ohne geistigen Vorbehalt. Nun erhebe ich mich und grüße Sie als meinen jüngeren Kameraden.«


  Er stand aufgerichtet da und griff nach Rods Hand. Fast verblüfft schüttelte sie Rod.


  »Sie haben die Taten einiger jener Leute erlebt, die Sie tot sehen wollen. Ich habe Ihnen geholfen, dies zu überstehen (und ich möchte Ihnen sagen, dass der Mann, der die Spinne beauftragte, sehr und sehr lange bereuen wird, dass er es getan hat). Andere Menschen werden versuchen, Sie für das zu jagen, was Sie getan haben, oder für das, was Sie sind. Ich bin gewillt, einiges von Ihrem Reichtum und Ihr ganzes Leben zu retten. Sie werden Dinge erleben, die Sie sehr schätzen werden – falls Sie sie überstehen.


  Ohne mich haben Sie keine Chance. Nein, das stimmt nicht. Ich werde mich korrigieren. Sie haben eine Chance von eins zu zehntausend, es zu überleben.


  Mit meiner Hilfe – und wenn Sie mir durch K'mell gehorchen – sind Ihre Chancen tatsächlich sehr gut. Mehr als tausend zu eins zu Ihren Gunsten. Sie werden leben ...«


  »Aber mein Geld!« Rod hatte erregt gesprokken, ohne zu wissen, dass er es tat.


  »Ihr Geld befindet sich auf der Erde. Es ist die Erde«, lächelte der weise, mächtige, alte Mann. »Es wird zu riesigen Sätzen besteuert. Das ist Ihr Schicksal, junger Mann. Erinnern Sie sich daran, und halten Sie sich bereit, dem nachzukommen. Wenn ich meine Hand hebe, wiederholen Sie, was ich Ihnen sage. Verstehen Sie?«


  Rod nickte. Er fürchtete sich nicht, aber etwas Unbekanntes in seinem Innern hatte begonnen, tierisches Entsetzen auszustrahlen. Er fürchtete sich nicht vor dem, was mit ihm geschehen mochte; er fürchtete sich vor der fremden, wilden Ungestümheit der ganzen Ereignisse. Er hatte nie gewusst, dass ein Mann oder ein Junge so völlig allein sein konnte.


  Die Einsamkeit des offenen, dünn besiedelten Landes in seiner Heimat war natürlich. Diese Einsamkeit erlebten Millionen Menschen um ihn herum. Er fühlte, wie die Vergangenheit sich in den Vordergrund drängte, als wäre sie lebendig. Das Katzenmädchen neben ihm tröstete ihn ein wenig; er hatte sie durch Doktor Vomact getroffen; zu Vomact hatte ihn der Lord Redlady geschickt; und Redlady kannte seine eigene teure Heimat. Das Bindeglied existierte, obwohl es fern war.


  Vor ihm befand sich nichts.


  Er stand, wie er meinte, vor dem Abgrund der Gegenwart, starrte hinunter auf die verwickelte, unerklärliche Unermesslichkeit der irdischen Vergangenheit. Dies war der Ort, von dem alle Menschen stammten. In diesen Ozeanen waren sie in Schlamm gekrochen; aus diesen salzigen, reichen Meeren waren sie vor langer Zeit an Land geklettert; auf diesem Land hatten sie sich aus Tieren in Menschen verwandelt, bevor sie nach den Sternen greifen konnten. Dies war die Heimat selbst, die Heimat aller Menschen, und sie konnte ihn verschlucken.


  Die Gedanken des Lord Jestocost drangen rasch in sein Bewusstsein. Es war, als hätte Jestocost einen Weg durch seine Abschirmung gefunden und sie dann ignoriert.


  »Dies ist die Alte Erde selbst, von der du gezeugt wurdest und zu der alle Menschen in ihren Gedanken zurückkehren, falls sie es nicht körperlich tun. Dies ist noch immer die reichste aller Welten, obwohl ihr Reichtum in Schätzen und Erinnerungen gemessen wird und nicht in Stroon.


  Viele Menschen haben versucht, diese Welt zu beherrschen. Nur sehr wenige haben es für eine kleine Weile vermocht.«


  Unvermittelt hob der Lord Jestocost seine rechte Hand. Ohne zu wissen, warum er es tat, wiederholte Rod die letzten Sätze.


  »Nur sehr wenige Menschen haben diese Welt eine kleine Weile beherrscht. «


  »Die Instrumentalität hat dies unmöglich gemacht.«


  Die rechte Hand war noch immer erhoben, so dass Rod wiederholte: »Die Instrumentalität hat dies unmöglich gemacht.«


  »Und nun bist du, Rod McBan von Altnordaustralien, der erste, der sie besitzt.«


  Die Hand war nach wie vor erhoben.


  »Und nun bin ich, Rod McBan von Altnordaustralien, der erste, der sie besitzt.«


  Die Hand senkte sich, aber der Lord sprakk weiter.


  »Dann geh voran, mit dem Tod in deiner Nähe.


  Dann geh voran, zu deinem Herzenswunsch.


  Geh voran, mit der Liebe, die du gewinnen und verlieren wirst. Geh voran, in die Welt und in die andere Welt unter der Welt. Geh voran, zu wilden Abenteuern und zu einer sicheren Rückkehr. Achte auf K'mell. Sie wird mein Auge auf dich sein, mein Arm um deine Schultern, meine Autorität über deine Person; aber geh.


  Geh.«


  Die Hand fuhr hoch.


  »Geh ...« sagte Rod.


  Der Lord verschwand.


  K'mell zupfte an seinem Ärmel. »Deine Reise ist vorbei, mein Mann. Nun nehmen wir die Erde selbst.«


  Leise und schnell liefen sie auf die Stufen zu, die hinunter zur unvorstellbaren Erde führten.


  Rod McBan hatte die Erfüllung seines Schicksals und seines Erbes gefunden.


  Epilog


  Wie Rod McBan CLI seine Chance ergriff und sein Erbe genoß, ergab sich, natürlich, aus allem, was er getan hatte und was für ihn bis zu seiner Begegnung mit dem Lord Jestocost getan worden war. Die Einzelheiten, wie alles ausging, sind zweifellos faszinierend (und werden zweifellos später berichtet werden), aber die Gründe für diese Chronik enden nun, da die Akteure jene Dinge getan haben, die das Ergebnis bestimmen.


  Es verbleibt trotzdem noch ein wenig, das berichtet werden muss.


  Auf Altnordaustralien, Regierungssitz des Commonwealth


  »Sie, ehemaliger Refrent dieser Regierung, sind für schuldig befunden, sich außerhalb der Gesetze Ihrer refrentischen Pflichten bewegt und versucht zu haben, einen Mord an der Person eines Untertanen Ihrer Abwesenden Majestät zu begehen–der besagte Untertan ist Roderick Frederick Ronald Arnold William MacArthur McBan in der einhunderteinundfünfzigsten Generation; und Sie sind weiterhin des Missbrauchs eines amtlichen Instrumentes schuldig befunden, um die besagte ungesetzliche Handlung zu begehen, nämlich des Missbrauchs eines mutierten Spatzen, Seriennummer 0919487, Registriernummer 2328525, mit einem Gewicht von einundzwanzig Kilogramm und mit einem Wert von 685 Minikredits. Wie stellen Sie sich dazu?«


  Hutton Sticht CXLIX barg sein Gesicht in seinen Händen und schluchzte.


  Die Wahrsagemaschine auf dem Abba Dingo


  Jestocost war der einzige Lord der Instrumentalität, der sich auf dem direkten Weg zu der Wahrsagemaschine auf dem Abba Dingo gequält hatte, die auf halbem Weg über der riesigen, Erdhafen stützenden Säule lag. Nur selten arbeitete die Maschine; und wenn sie sprach, so blieb der Großteil dessen unverständlich, aber Jestocost wollte es auf jeden Fall versuchen. In der Nacht nach Rods Ankunft fragte er: »Was geschieht in der Welt?«


  »Was?« sagte die Maschine. »Was? Klarer!«


  »Hat heute irgendein Ereignis in der Welt begonnen?« rief Jestocost. Lange Zeit blieb es still. Jestocost wollte sich bereits wieder von ihr trennen, aber schließlich sprach die Maschine mit altertümlichem Akzent: »Diese Maschine ist kalt, kalt. Diese Maschine ist alt, alt. Es ist schwer zu sagen. Es ist schwer zu glauben. Aber etwas hat begonnen. Etwas Seltsames, wie die ersten Tropfen eines gewaltigen Regensturms, wie der karge Glanz eines sich nähernden Kometen. Veränderungen erwarten diese Welt. Es sind keine Veränderungen, die durch Waffen aufgehalten werden können. Diese Veränderungen flüstern wie ein vergessener Traum. Vielleicht wird es gut. Verändern, verändern ... und im Zentrum von allem steht ein Junge. Ein Junge. Diese Maschine kann ihn nicht sehen...«


  Langandauernde Stille folgte. Schließlich wusste Jestocost, dass die Maschine nicht mehr zu sagen hatte. Er beendete die Verbindung. Und dann seufzte er sehr lange und sehr tief.
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